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Expeditiene Harz 42/43. und die Mansfelder Kreile. Redaktion Harz 42/43.

Mansfeld der Typus des Klaſſenkampfes!
Koalitionsrechtsraub und Maſchinengewehrſyſtem von der Reichsregierung verteidigt!

Crundſätzliches.
Mansfeld! Unlösbar iſt die neueſte Entwicklungs-

phaſe der modernen ſozialen Kämpfe mit dem Worte
„Mansfeld“ verknüpft. Aber die Vorgänge des Jahres
1909 haben den geſchichtlich ſo „reichstreuen“ Begriff ſo
von Grund auf gewandelt, wie nur immer die Wandlung
eines geduckten ſchickſalsergebenen Sklaven zum ſelbſt
bewußten ſozialdemokratiſchen Klaſſenkämpfer ſein kann.

Durch Mansfeld iſt das 722 der neuen Zeit an die
Pforte der Lohnhörigkeit beſonders ſcharf gehört worden.
Und überaus grell und brennend iſt das herrſchende
Klaſſenregiment durch ſich ſelbſt beleuchtet worden, ſo daß
auch vom dumpfeſten Hirn die Elemente der kapitali-
ſtiſchen Klaſſenherrſchaft wahrgenommen und begriffen
werden. Mansgsfeld iſt für die modernen Kämpfe typiſch
geworden.

Es iſt hiſtoriſch be' rachtet das Schickſal jedes
Herrſchaftsſyſiems, daf, es von dem Augenblick an an
einen eigenen Maßnahmen zugrunde W muß, wo
eine wirtſchaftlich-ſozialen Grundlagen durch die Ent-

wicklung untergraben ſind. Es
Schärfe und Gewalt die erſten Regungen der neuen Macht
niederzuzwingen, aber da man ſich zur Niederzwingun
immer der dem alten Syſtem innewohnenden brutal-
ſt en Mittel bedienen muß, wird eben dadurch die Er-
kenntnis und Kraft des neuen Faktors, ſelbſt bei einer

rlichen Niederlage, ungeheuerlich geſtärkt und geſtählt. Dafür iſt Mansfeld ein Schulbeiſpel

e Arbeiterbewegung, deren Schwerpunkt immer
mehr in die grundlegenden (ſogenannten „ſchweren“) Jn-
duſtrien: Bergbau, Eiſeninduſtrie uſw., verſchoben wird,
hat mit dem organiſierten Kapital ſchon e
Kämpfe geführt Mansfeld war unberührt geblieben.
Gerade deshalb waren beim erſten Aufflackern
des Feuers alle Elemente moderner Klaſſenkämpfe in
ungetrübter Reinheit ſichtbar. Ja noch mehr ſie
mußten aus dieſem Grunde auch über den Maßſtab
hinaustreiben, der durch die andern Auseinanderſetzun-
gen erreicht war. Dem elementaren Aufleuchten der
l Klaſſenerkenntnis der Grubenſklaven entſprach
ie ungeheure Wucht der ſtaatlich-kapitaliſtiſchen Macht-

entfaltung auf der andern Seite. Kein wirtſchaft
lich- ſozialer Kampf mehrohne die ganze
brutale Gewalt des herrſchenden Sy-
ſt e m 8! Das iſt die Lehre für die Arbeiterklaſſe.

Jm Reichstage hat man geſtern über die großen Vor
änce beraten. Die Vertreter der Sozialdemokratiehaben nach den vorliegenden Berichten ſcharfe und

treffende Worte gefunden und alle Einzelheiten be-
leuchtet. Die Regierung als politiſcher Vollzugsausſchuß
der herrſchenden kapitaliſtiſchen Parteien hat Arm in
Arm mit Herrn Arendt ihr Maſchinengewehrſyſtem ver-
teidigt. Das iſt ſelbſtverſtändlich. Einzelheiten
über die begründende Form el ſind bedeutungslos. Ob
man ſagt: „Aufrechterhaltung der Ordnung“, „Schutz des
Eigentums“, „Freiheit der (ſtreikbrecheriſchen) Arbeit“

es läuft immer auf den Kernpunkt hinaus: Fort-
beſtehen der kapitaliſtiſchen Ausbeutung,
Unterſtützung derkapitaliſtiſchen Rauber
des „geſetzlichen“ Koalitionsrechts! Das
ſind die Grundlagen des kapitaliſtiſchen Herrſchafts-
ſyſtems, deſſen brutalſte P smittel die Regierung in
den Händen hält. Wer die Grundlagen antaſtet, wird
zu zermalmen es

ie Arbeiterklaſſe iſt aber bei Strafe der Verſklavung
ezwungen, dem Syſtem kapitaliſtiſcher Ausbeutungbas Syſtem ſozialiſtiſcher Produktionsgemeinſchaft ent

gegen n Sie muß ihre m organiſieren,
weil ſie ſonſt der Kapitalismus in die Hörigkeit des
Mittelalters zurückwirft, Oder iſt die Härigkeit durch
den ſklaviſchen Zwangsarbeitsnachweis der
Grubengewaltigen etwas anderes als Hörigkeit? Jm
Mittelalter war es das Ackerland, heut iſt es die
Grube kein Unterſchied im Weſen, nur ein Unter-

ied in der Form,e a ellen des Kapitalismus iſt nur möglich
durch Vermehrungder Arbeiterklaſſe. Der
Tendenz der wirtſchaftlichen Verſklavung wird alſo ent
gegengewirkt durch Vermehrung der körper lichen

Es mag gelingen, durch

Macht des Proletariats und die Tendenz der
geiſtigen Knechtung wird geſprengt durch das
unaufhaltſame Fortſchreiten der techniſchen, kul-
turellen, geiſtigen Erkenntnis und Aufklärung,
die von den Millionenhirnen der Proletarierklaſſe fern
zuhalten nicht möglich iſt.

Deshalb: frohe Hoffnung, Arbeiter! Die
große geſchichtliche Entwicklung zum Sozialismus hat
eherne Grundlagen. Sowie der Feudalismus
durch den Kapitalismus trotz aller anfänglichen
Niederlagen überwunden wurde, ſo wird der Sozialis-
mus als kommende höhere Wirtſchafts- und Geſellſchafts-
form über den Kapitalismus ſiegen. Der Arbeiter-
k laſſe iſt dieſe hiſtoriſche Miſſion zugefallen. Sie zieht
aus Mangsfeld die erneute Beſtätigung ihrer großen Er-
kenntnis und die wiederholte unwiderſtehliche Lehre:

Gewerkſchaftliche und politiſche Orga-
niſation ſozialiſtiſche Aufklärung!
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Stimmungsbild von der Sitzung.
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns:
Bronſart von Schellendorf und der Kavalleriſt Einem ſind

übertroffen worden. Der neue Kriegsminiſter, ein Herr von
Heeringen, hat es verſtanden, ſich mit ſeiner Jungfernrede den
uneingeſchränkten, in toſendem Gebrüll ſich kundtuenden Bei-
fall der um Kreth zu erwerben. Die preußiſchen Kriegs
miniſter haben, von einigen Ausnahmen abgeſehen, den Reichs
tag wahrlich nicht verwöhnt. Aber einen ſo unverfälſchten
Gardeleutnantston, wie der jetzige Kriegsminiſter, hat denn
doch noch keiner ſeiner Vorgänger angeſchlagen. Aber wozu
ſich verwundern? Der Mann redet, wie ihm der Schnabel ge-
wachſen iſt, und bringt mit einem immerhin anerkennens-
werten Mangel an jeglichen Heuchelphraſen ſeinen Standpunkt
ſo, wie er iſt, zum Ausdruck. Der Standpunkt iſt freilich
danach. Herrn von Heeringen ſind Streik und Aufruhr ein
fach ſich deckende Dinge. Da kann man ſich nicht wundern,
wenn Arendt vor Entzücken ſchnalzt. Und ſo hat denn Herr
von Heeringen zwei Fliegen mit einer Klappe geſchlagen. Der
Jnhalt ſeiner Rede hat ihn zu einem gefährlichen Konkurren-
ten Herrn von Rheinbabens in der Gunſt der Rechten ge
macht, und der urwüchſige Ton ſeiner Rede verſpricht der
Linken noch viele heitere Stunden, falls der graue Herr noch
lange als Kriegsminiſter fungieren ſollte.

Es war eine tiefernſte Sache, um die es ſich handelte, wenn
die Verhandlung auch durch das militäriſche Zwiſchenſpiel und
das komiſche Jntermezzo einer Arendtrede zeitweilig den
Charakter einer Falſtaffiade erhielt. Das Einſchreiten
des Militärs im Mansfelder Streik hat wieder
einmal auch dem Blödeſten den Klaſſencharakter unſeres
Staates enthüllt. Selbſt ein ſo waſchecht kapitaliſtiſcher
Bureaukrat wie der Staatsſekretär Delbrück fühlte ſich augen
ſcheinlich nicht ganz wohl bei der ihm von Amts wegen ob
liegenden Verteidigung Mansfeldiſcher Landratspraktiken. Es
war eine ſehr ſchwächliche Erwiderung, was er auf die aus-
führlichen und ſachlichen Darlegungen unſeres Genoſſen
Sachſe, des Begründers unſerer Interpellation über den
Mansfelder Streik, vorbrachte. Die Sache militäriſch
haft aufzufaſſen, hindert Delbriſck bei aller ſeiner ſogzialpoli-
tiſchen Rückſtändigkeit ein gewiſſer ziviler Ernſt. Aber der
Klaſſencharakter unſeres Staates trat auch in der Delbrückrede,
wenn auch nicht mit Heeringenſcher Offenheit, hervor.

Jn der Debatte ſprach, wie erwähnt, zunächſt der Reichs
parteiler Arendt, der Vertreter des Mansfelder Wahlkreiſes.
Die ſchlotternde Angſt um das Mandat entlockte Herrn Arendt
die ausgeſuchteſten Rüpeleien gegen unſere Partei. Be
deutenderes noch auf dieſem Gebiete leiſtete ſich der ſchlichte
Mann Pauli aus Potsdam, der wohl durch den Knotenſtil,
den er gegen die Arbeiterbewegung anzuſchlagen beliebt, ſich
die gute Behandlung ſeitens der Grafen und Barone ſichern
will, an der es laut dem Zeugnis des Abg. Sittart vom Zen-
trum in der konſervativen Fraktion gegenüber Renommier-
ſpießern häufig fehlen ſoll. Senſation bis in die Kreiſe der
eigenen Fraktion erregte das Auftreten des ultramontanen
Arbeiterſekretärs Hr. Fleiſcher, der übrigens noch vor drei

hren ſich zur jetzigen Konfeſſion des Herrn Arendt (evange
liſche) bekannt haben ſoll. Der ſeit drei Jahren katholiſche
„Arbeitervertreter“ brachte es fertig, die Streikenden zu be-
ſchimpfen und rundweg das Einſchreiten des Militärs zu
rechtfertigen. Zu einer ſolchen Brutalität brachte es ſelbſt der
nationalliberale Bergrat Vogel nicht, der immerhin einige
Wenn und Aber anwandte. Der Pole Brejski wandte ſich
ziemlich ſcharf gegen Fleiſcher, während ſich der proteſtantiſche

e

ſchäftigte.

Arbeiterführer Behrens mehr mit der Polemik gegen die
Sozialdemokratie, als mit den Bergherren von Mansfeld be

Von bedeutenderer ſozialpolitiſcher Einſicht zeugte
die an manchen Stellen direkt vorzügliche Rede des freiſ. Abg.
Gothein.

Eine ſcharfe Abrechnung mit den Gegnern hielt am Schluß
der langausgedehnten Sitzung Genoſſe Kunert. Nicht die
Sozialdemokratie iſt als Leidtragende aus dem Mansfelder
Kampfe hervorgegangen. Die Erregung des Hauſes zitterte
noch in zahlreichen perſönlichen Bemerkungen nach. Jnter-
eſſant war die Abſchüttlung des netten Arbeiterführers Dr.
Fleiſcher, den auch Genoſſe Hue kurz aber treffend kenn
zeichnete, durch ſeinen eigenen Fraktionsgenoſſen Giesberts.

Am Mittwoch ſteht zunächſt die freiſinnige Jnterpellation
über die Verſtöße gegen das Vereinsgeſetz auf der Tages
ordunng.

Verhanalungsvbericht.

Deutſcher Reichstag.
19. Sitzung. Dienstag, den 18. Januar 1910, nachm. 1 Uhr.

Der Mansfelder Bergarbeiterſtreik.
Der der Tagesordnung iſt die Interpellation

Albrecht u. Gen. (Soz.)
„Jſt dem di bekannt, daß bei dem im Mans-

felder Bergrevier ausgebrochenen Bergarbeiterſtreik Militär
zugezogen iſt, um den Arbeitern die Ausübung ihres reichs-
geſ lich gewährleiſteten Koalitionsrechts zu er-
chweren und e an deſſen Ausübung zu hindern? Jſt dem
eichskargler ferner bekannt, daß hierbei Offi 34 und

Beamte ſich viele Verſtöße gegen Reichsgeſeßze
uſchulden kommen ließen? as gedenkt der Herr Reiagler zu tun, um ſolchen Vorkommniſſen für die Zukunft

vorzubeugen?“
Abg. Sachſe (Sogz.) (zur Begründung):

Der Streik im Mansfelder Revier erregte großes Aufſehen,
weil man glaubte, dort einen guten „reichstreuen“ Arbeiter
ſtand zu haben. Der Streik, der völlig unerwartet war, er

auch deshalb Aufſehen, weil man wähnte, daß im Mans-
t er Bezirk „keine Mißſtände vorhanden“ ſeien. Es wurde

ann
Militär in den Bezirk geſchickt

Trotzdem kamen keine Ausſchreitungen der
Arbeiter vor, und der Streik Fortgang. Dieletzte Urſache zum Streik iſt bekanntlich die geweſen, daß es
nicht geduldet werden daß ſich die Mansfelder Berg-
arbeiter unſerer Organifation anſchloſſen.

Es iſt ein ſtarkes Stüch, daß die deutſchen Arbeiter
des Koalltionsrecht zwar ſchon ſeit 1886 haben, daß ſie aber
1909 noch um Anerkennung und Duldung dieſes,

en Rechtes kämpfen müſſen.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Wenn es ſich um ihre eOrganiſation handelt, dann ſtehen die Unternehmer allerd m
auf einem anderen Standpunkte. Ueberall wenden ſie
d s mittel an, damit die Einzelnen ſich em. ihren

rganiſationen, anſchließen. (Hört, hört! b. d. Soz.
Di-ſes ſelbe Koalitionsrecht wollten die Mansfelder Unter

nehmer den Arbeitern nicht gönnen, und ſchon ſeit
ben ſie einahren haben ſt Spitzelſyſtem

eingerichtet, um die Organiſation zu unterdrücken. (Lebh.
zfuil b. d. Soz.) Die e Brutalität und Rückſtändigkeit
indet ſich nun auch in Richterkreiſen. Der Einberufer
er Verſammlung vom 10. September erhielt ein Strafmandat,

weil die Verſammlung eine politiſche geweſen ſei. Das Ge
richt gelangte zu ſeiner Verurteilung und das Urteil führt
aus, wenn die Verſammlung nicht politiſch geweſen wäre, ſo
hätte er die Pflicht gehabt, mich,

den pergerg des Bergarbeiterverbandes,
von dieſer Verſammlung fernzuhalten.

Hört, hört! b d. Soz.) Acht Tage nach der Verſamm-
ung wurden 75 Arbeiter wegen des Beſuchs gekündigt. Da r-

unter Leute, die 27,28, ja ſogar 34 Jahre der Ge
a tſmaft treu gedient hatten. (Hört, hörtl b. d.

oz.
Die Arbeiter verlangten ſofort nach der Maßregelung vom

Vorſtand des Bergarbeiterverbandes die Erlaubnis, in den
Streik einzutreten. Aber wir haben alles Mögliche verſucht,

ein rn 2 n trngu erreichen. Die freiwillige Kommiſſion er tro erorſtellungen nichts errei Was t der
beiter machen Organiſieren ſoll er ſich nicht und ſtreiken
ſoll er nicht, er ſoll

ſich einfach als Sklave behandeln laſſen.
Der Direktor hielt den Streik für „Unſinn“, er pochte zuf
Treue ſeiner Bergknappen. r rkttarei war aber dieſe„Treue“ zum großen Teil durch den Terroris-
mus veranlaßt, on lange hatte es gert In die
reichstreuen Organiſationen waren die Arbeiter nür
zwungen eingetreten. Das kann i zug viele e i

eweiſen. (Hört, hört! b. d. Sog.) nft
icht die einzige U r Aufreguner ehe die de e mee ehe
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hoch. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Und dieſe niederen Löhne
waren ganz
verteuert. Die Frauen riefen mir dort zu, daß ſig.

tagelang kein Brot im Hauſe
haben und Hunger leiden. Wer drei bis vier Schichten ver
ſäumt hatte, bekam am Monatsende keine derung hadeg
mußte bis zur Mitte des nächſten Monats warten. rrſch
ten geradezu

unerhörte Zuſtände.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Dabei gab es re, die höhereKhe eicht vertrugen. 1899 wurden o Rat bes ne J
gezahlt. 1906 ſogar 120 Mark. Die Tantiemen für die Be
amten betrugen 1907 400 000 Mark, die Geſamtſumme der
Löhne aber ging 1908 um mehr als 900 000 Mark zurück,
obwohl die Zahl der Arbeiter geſtie gen war. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Dazu kam die ſchlechte Behandlung, beſonders
unter dem Generaldirektor Vogelſang. Zur Miß
ſtimmung trug ferner die ungeheure Verſchlechterung des Ge
ſundheitszuſtandes der Arbeiter bei. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Die Beiträge zur Jnvalidenverſicherung wurden hinaufgeſett,
die Monatsrenten aber wurden heruntergeſchraubt. (Ent-
rüſtungsrufe b. d. Soz.) Die Arbeiter waren vielfach

auf Nebenverdienſt angewieſen.
Für die politiſche Herrſchaft, die die Gewerkſchaft im Revier

ausübt, iſt es bezeichnend, daß eine Reihe Orts-
ſchulzen und kleiner Bürgermeiſter Gewerks-
beamte ſind. Hört, hört! b. d. Soz.) Eine unparteiiſche
Haltung der unteren Behörden war alſo nicht zu erwarten.
Und was tat der preußiſche Handelsminiſter, als er um Ver-
mittlung gebeten wurde? Er meinte, Vermittlung habe
„keinen Zweck“, weil Meinungsverſchiedenheiten vorhanden
ſeien. Daß Meinungsverſchiedenheiten vorhanden waren, das
wußte freilich jeder Nachtwächter. Als nun die Bergknappen
von allen Seiten im Stich gelaſſen waren, hielten wir es für
unſere Pflicht, uns ihrer anzunehmen. Wir
haben den Streik nicht veranlaßt, aber
wir ſind ſtolz darauf, die Bergknappen aufgerüttelt

zu haben.
(Lebh. Zuſtimmungb. d. Soz.) Was iſt nun in Hettſtedt vor
gegangen, daß das Militär dahin beordert werden „mußte“?
Es ſind einige Schimpfworte gegen Streikbrecher gefallen und
ein Streikbrecher wollte eine Frau deshalb erdolchen. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Da ſind ihm Streikende in den Arm gefallen.
Deswegen Militär heranzuziehen, iſt einfach lächerlich.
Ebenſogut müßte man

bei jedem Vereinsfeſt Militär zuzichen!
Wenn die Behörde große Gefahren geſehen hat, ſo hat hier das
böſe Gewiſſen mitgeſpielt.

Jch konſtatiere, daß wir ſelbſt vollſtändig Ordnung geſchaffen
hatten. Daß über das Militär nicht nur Aerger und Auf-
regung entſtanden iſt, ſondern daß auch

aus vollem Halſe gelacht
wurde, können Sie ſich denken. Es war ja auch ein er
hebendes Schauſpiel;

die Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett
und ringsherum die Kinder gelagert. Heiterkeit b. d. Soz.)
Aber gewiß, auch große Aufregung hat man hervorgerufen
durch das Militär mit den

Maſchinengewehren.
Die Aufregung unter dieſen reichstreu erzogenen Berg-
arbeitern wurde ſo groß, daß ſie mir ſagten, ich dürfe nicht
bremſen, es müſſe jetzt losgehen, und wenn geſchoſſen wird,
ſo müſſe man Dynamit anwenden. Natürlich beruhigte ich
die Leute, damit ſie ſich

nicht provozieren ließen.
Der Unwille ging weit hinein bis in die bürgerlichen Kreiſe.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Und wie ſah nun

das Vorgehen des Militärs
aus. Am 8. Oktober wurde die Bahnhofſtraße beſetzt und kein
Menſch zum Bahnhof gelaſſen. Bauarbeiter wurden ver
hindert zu ihrer Arbeit zu fahren. Als unſer Ordnungsmann
den Unteroffizier in der ruhigſten Weiſe darauf aufmerkſam
machte, daß es ſich hier nicht um ſtreikende Bergarbeiter han-
dele, ließ der Unteroffizier ſcharf laden und ſagte:
Wenn Sie noch ein Wort reden, laſſe ich Sie niederſchießen.
(Lebh. Hört, hört! b. d. Soz. Zurufe: Dafür bezahlen wir
die Steuerl!) Jch frage den Kriegsminiſter, ob eine ſo unge-
heuerliche Jnſtruktion gegeben wurde, ob derartiges „vor Gottund Menſchen zu verantworten“ iſt. Jn Hettſtedt wollte ein
63jähriger Jnvalide, der ſogar die goldene Verdienſtmedaille
hat, ſich das Militär anſehen, es bekam ihm ſchlecht. Er
wurde mit dem Kolben verprügelt. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Ein Dienſtmädchen, das durch die Poſten ging, wurde ver-
haftet. Der Unteroffizier beorderte fünf Mann, die er ſcharf
laden ließ, (Lautes Lachen b. d. Soz.) und die das Mädchen
zur Wache ſchaffen mußten. Was für eine Auffaſſung muß
dieſes Mädchen von den Soldaten bekommen haben? Sie ſagte
zu ihnen: „Jhr ſeid alb'e'r ſt'a'r'k'! (Schallende Heiter-keit.) Eine Frau wurde verhaftet, weil ſie nicht raſch genug
von einem Schaufenſter wegging.
Wenn kein Blut gefloſſen iſt, ſo iſt das einzig und allein uns

zu verdanken!
(Lebh. Widerſpruch rechts, Zuruf des Abg. Kreth (konſ.):
„Jch amüſiere mich Dieſes a charakteriſiert
Sie, r Kreth. (Lebh. Sehr gut! b. d. Soz.) Es bleibt eine
Tatſache, daß wir ohne jede militäriſche Hilfe Ordnung hielten.
Zuſammenſtöße waren nur von den Gendarmen verſchuldet.

Und nun zu den Herren Offizieren. Noch bei Abbruch
des Streiks wurden Flugblätter in Sangerhauſen von einem
Hauptmann und einem Amtmann konfisziert. Auch ſonſt ſind
von verſchiedenen Offizieren Flugblätter konfisziert worden,die ſich aber weigerten, eine Veſcheinigung darüber auszu-

ſtellen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Der Major in Hettſtedt ſagte:
„Zeitungen „dürfen“ ausgetragen werden, „Flugblätter abernicht. Auf unſere Veſchwerde läßt uns das Kommando

Magdeburg bis heute ohne Antwort. u hatman Beſchwerden überhaupt nicht beantwortet. Jch frage den
Herrn Kriegsminiſter, ob eine ſolche

ungeſetzliche Jnſtruktion
gegeben iſt, oder ob ſich das mit der Offiziersehre ver-
trägt. (Sehr gut! b. d. Soz.) Ein Leutnant wollte einen
Jungen verhaften laſſen, der Flugblätter austrug, und als er
weglief, ließ er ſcharf laden und wollte ihn niederſchießen
laſſen. Er hätte es wohl getan, wäre der Junge nicht ſtehen
geblieben. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Erwähnen muß ich
noch, daß das

geradezu ſchamloſe Verhalten einiger Beamter
Vizepräſident Dr. Spahn (unterbrechend): Jch bitte den

Herrn Redner, nicht in dieſem Tone fortzufahren.
Abg. Sachſe (fortfahrend): Bei dem Streik hat ſich der

Landrat des Kreiſes in ganz parteiiſcher Weiſe in
die Angelegenheit eingemiſcht. Er hat nicht nur den Arbeitern,
die ſich wieder zur Arbeit meldeten, in Gegenwart der Unter
nehmer eine Standrede gehalten, ſondern auch das Verſprechen
abverlangt, daß ſie ſich niemals organiſieren werden. (Ent-
rüſtungsrufe b. d. Soz.) Das iſt eine

ſo ſtarke Verletzung der Geſetze,
daß der vorhin von mir gebrauchte Ausdruck noch viel zu
mäßig iſt. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Als dann der Landrat
das Bureau verließ, bekam er von keiner Seite einen Gegen-
gruß. So erboſt waren die Arbeiter über ſein Eingreifen in
den Kampf. Wir verbitten uns auf das energiſchſte ein der
artig ungeſetzliches Eingreifen. Der Landrat hat dann noch im
Kreisblatt in einem Artikel die unterlegenen Arbeiter ver-

öhnt. Jſt es heroiſch, wenn ein Sieger dem Beſiegten nochdatin reſte Jedenfalls hat er damit dem Streik
einen ſchönen Denkſtein geſetzt, ſondern eher

einen Denkſtein der Schande.
Jedenfalls iſt es nicht gelungen, trotz aller Machinatio

bedeutend zurückgegangen, die Lebensmittel waren
nen die Arbeiter vom Verbande loszureihen.

eſichts aller dieſer Tatſachen und der parteiiſchen Ein
miſchung der Militärbehörden in den Streik haben wir an den
Reichskanzler die Anfrage gerichtet, welche Schritte er zu tuna um in an derartige Vorgänge hintanzuhalten.

denfalls ſind die Gelder der Steuerzahler nicht dazu da, um
ſolche Theater aufzuführen

und derartige r r wie es das sMilikärs iſt, zu bezahlen. Wir verlangen, daß der Reichs
kanzler endlich dazu Stellung nimmt, und daß die Beſtim
mungen über das litionsrecht nicht nur gegen die Arbeiter,
ſondern auch für die Arbeiter angewendet werden.
Wenn wir gerechte Richter und unparteiiſche Staatsanwälte

hätten,
dann wären Handhaben in den Geſetzen vorhanden, um gegen
Arbeitgeber vorzugehen, die ſich ſolche Ausſchreitungen gegen
die Arbeiter zuſchulden kommen laſſen. Da wir das aber
nicht haben, müſſen wir die Regierung erſuchen, die Ar-
beiter vor ſolchem Zwang zu ſchützen, wie er hier r
wurde. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Wer die Arbeiter abhält,
ihr Recht zu finden, der muß auch mit Strafe belegt werden.
Wir haben unſere Pflicht getan, tun Sie das Jhre. (Leb-
hafter Beifall b. d. Soz.)

Staatsminiſter Dr. Delbrück: Nach Artikel 66 der Reichs
verfaſſung ſind die Bundesfürſten berechtigt, ihre Trup-
pen zu polizeilichen Zwecken zu verwenden. Das Militär wurde
durch die zuſtändigen Landräte, nicht etwa, wie behauptet
wurde, durch die preußiſche Bergbehörde herbeige-
rufen, nachdem in Hettſtedt eine nach Tauſenden zählende
Menge, in der ſich allerdings auch Frauen und Kinder befanden,
ſchwere Ausſchreitungen verübt hatten (Lebh. Widerſpruch b.
d. Soz.), denen gegenüber die Polizeimannſchaften ſich als
wehrlos gezeigt haben. Die Hinzuziehung des Militärs iſt
unter dieſen Umſtänden im Einklang mit den Vorſchriften der
Verfaſſung erfolgt. (Zuruf b. d. Soz.: Welche Ausſchreitungen
Ausſchreitungen, die dem Gericht Veranlaſſung zu einer An-
klage gegen Landfriedensbruch gaben. Arbeitswillige wurden
nicht nur beleidigt, beſchimpft und beſpien, ſondern die Gen-
darmeriemannſchaften wurden ſchließlich von der tobenden
Menge an die Mauer gedrückt. (Huhul b. d. Soz.) Hiermit
fällt die Behauptung, das Militär ſei herbeigerufen worden,
um die Arbeiter in der Ausführung ihres Koalitionsrechtes zu
beſchränken, weg.

Da nun die Verantwortung für Handlungen von Militär-
perſonen bei den militäriſchen Jnſtanzen liegt, wird nachher der
Herr Kriegsminiſter auf die betreffenden Ausführungen des
Abg. Sachſe eingehen. Beſchwerden gegen Beamte ſind bisher
nicht an die zuſtändigen Stellen gelangt. (Hört, hört Jch
werde aber das heute vorgebrachte Material dem preußiſchen
Miniſter mit der Bitte übermitteln, die Vorwürfe zu prüfen.
Die Erörterung der Einzelfälle gehört in den preußiſchen
Landtag. (Lachen b. d. Soz. Lebhafter Beifall rechts.)

Preußiſcher Kriegsminiſter General von Heeringen:
Jch ſehe es als glücklichen Zufall an, daß es ſich das erſtemal,
wo ich die Ehre habe, vor dem Hauſe zu ſprechen, um die Abwehr
eines Angriffs auf die Armee handelt, wie er ſelten ſo un
begründet erfolgt iſt. (Lebb. Beif. rechts. Laut. Lach. b.
d. Soz.) Wenn die Behörde ruft, hat das Militär zu folgen.
Bei Feuer- und Waſſersnot und jeder andern Urſache. Jm
vorliegenden Falle handelte es ſich um aufgebetzte Ar-
beiter. (Lebh. Beif. rechts, große Unruhe b. d. Soz., Zuruf:
Wer hat aufgehetzt, weitere Zurufe.) Auf das Dienſtmädchen
komme ich ſpäter. Heiterkeit. Großer Lärm. Vizepräſident
Prinz zu Hohenlohe ſchwingt die Glocke.)

Man hat ſich aufgeregt über die Maſchinengewehre. Aber
kein Menſch hat befohlen, daß ſie extra mitgenommen würden.
Sie ſind ein integrierender Beſtandteil der Truppe. Ebenſo
gut könnte man der Kavallerie ſagen, laßt eure Pferde zu
Hauſe. Heiterkeit. Die Lage war weit weniger harmlos,
als der Vorredner ſie ſchilderte. (Sehr richtig! rechts. Am
Tage vorher hatte man verfucht, den Gendarmen die Waffen
zu entreißen. Jn aller erſter Linie beſtand die nach Tauſenden
zählende Menge aus Streikenden. Widerſpruch b. d. Soz.
Abg. Sachſe ruft: Nicht wahr!)

Vizepräſident Prinz zu Hohenlohe: Herr Abg. Sachſe
unterlaſſen Sie die fortwährenden Zwiſchenrufe, da ich Sie
ſonſt zur Ordnung rufen muß. (Tobendes Bravo rechts.)

Kriegsminiſter General v. Heeringen (fortfahrend) Erſt
nach zweimaligem Trommelwirbel ging die Menge zurück, aber
Gott ſei Dank! ſie ging zurück, ſo daß die Truvppe nicht nötig
batte, von der Waffe Gebrauch zu machen. Die Koalitions-
freiheit iſt von keiner Seite angegriffen worden, damit haben
wir überhaupt nichts zu tun. (Große Unruhe und erregte
Zwiſchenrufe b. d. Soz.) Ob es ſich um reichstreue Arbeiter
handelt oder nicht, iſt für die Armee einerlei. Für uns kommt
es nur darauf an,

daß der Arbeiter Ruhe und Ordnung hält.)
(Toſender Beifall rechts.) Daß die Truppe mit großer Be-
ſonnenheitvorging, geht daraus hervor, daß kein Zuſammenſtoß
ſtattfand, ſowie auch aus der geringen Zahl der Verhaftungen.

Das Reſultat der Angaben des Herrn Sachſe iſt ein hölliſch
mageres. Jch habe mich gewundert, daß alles ſo glatt abging.
(Stürm. Zwiſchenrufe b. d. Soz. Vizepräſident Erbprinz zu
Hohenlohe erſucht die Abg. Hue und Sachſe, ihre Zwiſchenrufe
zu unterlaſſen. Lebh. Beif. rechts.)

Gegen Ordnungsmänner iſt tatſächlich nur eingeſchritten
worden, wo ſie ihr ſogenanntes Amt in provokatoriſcher
Weiſe ausübten. Der Kriegsminiſter verlieſt die betreffende
Jnſtruktion. (Abg. Sachſe ruft: All das ſtimmt hier nicht.)

Jch komme jetzt auf das Dienſtmädchen (Heiterkeit) und die
Frauen von Kelbra. Das klingt alles ſehr ſchön und machte
ſich auch ſehr gut in den Zeitungen, es hat nur den einen
Nachteil, daß es abſolut unwahr iſt. (Große Heiterkeit rechts.)
Jm ganzen Streikgebiet iſt vom Militär überhaupt keine Frau
verhaftet worden. (Zurufe: Aber Mädchenl) Wenn ich
ſage, keine Frau, dann heißt das auch, kein Mädchen. Große
Heiterkeit rechts.) Ein Mann, der zwiſchen die Pferde gefallen
iſt er hat das mit Abſicht getan iſt verhaftet worden. Er
wehrte ſich derartig, daß das ganze Gefängnis in Trümmer
ging. Große Heiterkeit.) Gewiß ſind Flugblätter angehalten
worden, aber nach dem preußiſchen Geſetz von 1850 durf-
ten ſie nicht ohne Genehmigung der Ortsbehörde verteilt wer-
den. Widerſpruch b. d. Soz.) Die Depeſche des Herrn Sachſe
bätte ich auch nicht beantwortet, weil ſie in herausfordernder
Weiſe unterzeichnet war: „Der Streikleiter, gez. Sachſe“.

Mit ſolchen Jnſtanzen braucht man, glaube ich, nicht zu
verhandeln.

(Große Unruhe b. d. Soz.) Alſo ich ſage, es iſt ſehr wenig her
ausgekommen. Die Armee weiß, daß auf der Straße keine
Lorbeeren blühen, daß wir unſere Zeit beſſer verwenden kön-
nen zur Verteidigung des Vaterlandes, aber Recht und Ord-
nung müſſen unter allen Umſtänden aufrecht erhalten werden.
(Toſender Beifall rechts.)

Auf Antrag Singer (Soz.) beſchließt das Haus die Be
ſprechung der Jnterpellation.

Abg. Dr. Arendt (Rpt.): Auch ich freue mich, daß kein
Blut gefloſſen iſt, aber das iſt nur der Polizei und dem
rechtzeitigen Einſchreiten des Militärs zu danken. Dafür
ſpreche ich an dieſer Stelle den Dank der Bürgerſchaft und des
größten Teils der Arbeiterſchaft von Mansfeld aus, (Lautes
Lachen b. d. Soz.), ſowie auch den Dank eines großen Teils der
Streikenden. (Stürm. Widerſpruch b. d. Soz.) Redner ſucht in

rechtfertigen. Dabei komme es wenig darauf an, ob ein Unter
offizier oder ein Leutnant ſich einmal nicht ganz korrekt be
nommen hat. Die Gewerkſchaft wollte ſich nur die ſozialdemo-
kratiſche Organiſation vom Halſe halten. (Lebh. Widerſpruch
i. Ztr. u. b. d. Pol.) Jm übrigen haben die Unternehmer das

ſich die Unternehmer ausſuchen können. Der Streik war das

längeren Ausführungen das Einſchreiten des Militärs zu

k. einer terroriſti retenden Minderheit. (Lach. 6. d.Aber der h ſich durch Herbeirufen des Mill-

ein großes Verdienſt erworben
hat (Unruhe b. d. Soz.), hat bewirkt, daß ſt wenig Aus
ſtändige gemaßregelt wurden. Redner ſchilder die Arbeits
und Lo per im Mansfelder Revier als „gute“. Die
Mansfelder Gewerkſchaft habe nicht nachgeben dürfen, da ſie
ſenſt das Heft völlig aus der Hand verloren hätte. Die Sozial
emokratie ſei eine Erkrankung der Volksſeele, die

Die Mansfelder Belegſchaften
ſeinen „treu“ und werden treu bleiben. (Bravol rechts,
Lochen b. d. Soz.)

Abg. Dr. Fleiſcher (Ztr.): Meine Berichte ſtimmen nicht
mit denen des Herrn Sachſe ſondern mit denen des Kriegs
miniſters und des Abg. Arendt überein. Die Leitung der
katholiſchen Arbeiter hatte eine andere Auffaſſung, und der
Erfolg hat ja auch gezeigt, daß die organiſierte Arbeiterſchaft
auf die Dauer nicht der Stärkere iſt, ſondern das organiſierte
Unternehmertum. Deshalb hatten die ſozialdemokratiſchen
Arbeiter kein Recht, die katholiſchen, die anderer Meinung
waren, anzuſpeien und zu mißhandeln. (Zurufe b. d. Soz.:
Unwahrheit und Lüge.)

Vizepräſident Dr. Spahn: Herr Abg. Sachſe, ich rufe Sie
zur Ordnung.

Abg. Dr. Fleiſcher (Ztr.) fortfahrend: Das iſt keine Auf-
rechterhaltung des Koalitionsrechts! Jch habe jede Maß-
regelung wegen Zugehörigkeit zu einer Organiſation ſtets ver-
urteilt. (Abg. Hue: Neurodel) Neurode hat mit Mansfeld
nichts zu tun. (Lach. b. d. Soz.) Bei der niedergehenden
Konjunktur und einer ſo gut wie noch nicht organiſierten Ar-
beiterſchaft (Abg. Fiſcher (Soz.): Daher die Szenen) war ja
der Streik von vornherein ausſichtslos. Die Vorbereitungen
zum Streik waren etwas anders, als Herr Sachſe es darſtellte.
Streikführer haben Kinder gegen ihre Eltern aufgehetzt. Zu
ruf b: d. Soz.: Kindergeſchwätz.) Die Heranziehung des
Militärs war berechtigt. (Abg. Geyer (Soz.): Ein ſchöner
Arbeitervertreter!) Der Bergbau war durch die Vorgänge in
Mansfeld geradezu bedroht. (Lach. b. d. Soz.) Das Wirt-
ſchaftsleben kann aber nicht durch Gewalt, ſondern nur durch
Gerechtigkeit gefördert werden. (Lebh. Beifall rechts u. i. Ztr.)

Abg. Pauli- Potsdam (konſ.) Die Arbeitgeber haben nur
ihr gutes Recht gewahrt. Das Militär hat das Umſichgreifen
der Ausſchreitungen verhindert. Den Offizieren und Mann-
ſchaften ſind wir nur Dank ſchuldig. Die Regierung hätte ihre
Pflicht verletzt, wenn ſie das Militär nicht zugezogen hätte.
(Bravol! rechts, Lach. b. d. Soz.)

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.): Die Ausführungen vom
Bundesratstiſch und von ſeiten der Herren Arendt und Flei-
ſcher haben mich nicht überzeugt. Unter Umſtänden
kann die Anweſenheit des Militärs beruhigend wirken. Aber
man tut immer gut, höchſtens 10 Proz. der aufregenden Ge
rüchte zu glauben. (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Wird aber
Militär geſchickt, ſo muß die Unparteilichkeit ge-
wahrt werden. Es ſchickt ſich wahrhaftig nicht, daß der kom
mandierende Major, der ins Streikgebiet gelegten Truppe

beim Hüttendirektor diniert.
(Sehr gut! links. Abg. Arendt: Er war dort einquartiert.)
Das iſt noch viel ungehöriger. (Lebh. Zuſt. links.) Der Kriegs
miniſter ſprach von Aufruhr, das iſt doch wahrhaftig eine
maßloſe Uebertreibung. (Sehr wahr! links.) Der
Staatsſekretär ſprach unparteiiſcher, vermutlich aus dem Ge-
fühl heraus, daß der Streik von den Unternehmern verſchuldet
war. (Sehr richtig! b. d. Soz. Sehr unrichtig! rechts.) Wenn
das ſoziale Verſtändnis der Regierungen größer wäre,
ſo wäre dieſe ganze Erörterung im Reichstage nicht notwendig
geworden. (Lebh. Beif. links.)
Abg. Vogel (natl.): Es handelt ſich nicht um das Koali-

tionsrecht ondern um die Aufrechterhaltung der Ordnung,und die Zuziehung des Militärs ſei unvermeidlich geweſen.

Brejski (Pole): Die Aufregung war nicht ſo groß,
wie ſetzt behauptet wird. Die Ausſchreitungen kamen daher,
daß die Arbeiter nicht organiſiert ware.n. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Gewaltmaßregeln führen nur dazu, daß
die Arbeiter

immer mehr zur Sozialdemokratie übergehen.
Wenn Herr Giesberts auch auf dem Standpunkte des Herrn
Fleiſcher ſteht, ſo müßte man das im der chriſtlichen
Gewerkſchaften und der Freiheit der Arbeiter ſehr bedauern.
Jch billige nicht das Vorgehen gegen die ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaften, aber ein Recht zu lagen haben ſie erſt, wenn ſie
ſelbſt einmal tolerant gegen die chriſtlichen und polniſchen Ge
werkſchaften geworden ſein werden. (Bravol b. d. Polen.)

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.): Die Sozialdemokraten
haben in Mansfeld ein Muſterbeiſpiel geliefert, wie man es
nicht machen ſoll. Es war klar, daß der Streik verloren gehen
mußte. Die Behörden haben die Pflicht, auch bei gewerkſchaft-
lichen Kämpfen Ordnung zu wahren. ch will aber dahin
Fyrn ſein laſſen, ob die Notwendigkeit in Mansfeld vorlag.

ir können es heute nicht mehr entſcheiden. Vor allem aber
betone ich, wer nicht ſtreiken will, darf nicht dazu ezwungenwerden. Die Mansfeldiſchen Arbeiter ſollten ſich ber chriſt
lichen Bergarbeiterverband anſchließen. (Gelächter b. d. Soz.)

Abg. Kunert (Soz.):
Herr Behrens meint, in Mansfeld ſei von den freien Ge

werkſchaften ſo gearbeitet wie es gen nicht gemacht wor-
den ſolle. Jch erinnere ihn an Rheinfelden, wo die Dinge
genau ſo lagen. er richtig! b. d. z Es iſt hier im Reichs
tage geſprochen worden von der Frivolität der Arbeiter, ſogar
von Hetzerei iſt geſprochen worden. Herr Arendt war es, der
von einer Maſſenpſhychoſe gras (Hört hört! b. d.
Soz.) Davon kann keine Rede ſein. Die nächſte Urſache des
Streiks war die, daß eine Anzahl von Bergarbeitern in wider
rechlicher gewaltſamer Weiſe aus ihrer Arbeit entfernt und

auf das Straßenpflaſter geworfen
ſind. Darüber kommen wir nicht hinaus. Da es 5 hierbei
um eine prinzipielle Frage, um das Koalitionsrecht handelt,
war es ſelbſtverſtändlich, daß die Arbeiter mit aller Kraft ein
ſetzten, um ihr Recht zu wahren. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Das war

ein Ehrenpunkt im höchſten Grade!
Man muß bedenken, daß dieſe Arbeiter

10, 20, 30 Jahre Heuerdienſte geleiſtet
hatten, daß es Männer waren im Alter von 30 bis 55 Jahren.
Das iſt ein erſchwerender Umſtand für das Unternehmertum.
Ferner kommen die Löhne in Betracht. Dieſe betrugen in
Mansfeld 1900 bis 1905 2,85 bis 3 Mark, waren alſo abſolut
ungenügend. Jn den Jahren 1906 bis 1909 iſt da eine ſinkende
Tendenz von 8,64 auf 8,86 Mk. zu verzeichnen. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Die ſogenannten ausgehängten Löhne, die Löhne,
die das Unternehmertum zahlen will, ſtehen

noch erheblich ſchlechter.
Sie ſind von 3,24 im letzten Jahre auf 2,84 geſunken. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Bei ſolchen ungenügenden Löhnen iſt ein

Unterernährung der Arbeiter
die notwendige Folge. Dazu kommt das ganze kapitaliſtiſche
Syſtem, die Profitrate iſt in Mansfeld beſonders groß. Wäh-
rend die Löhne ſtabil blieben, ſind die Preiſe für die wichtigſten
Lebensmittel in Mansfeld rapid in die Höhe gegangen.Jnnerhalb des Liberalismus beſſern i nicht alle Herren ſo

wie heute Herr Gothein. Der Abg. Sachſe hat ja ſchon ange
führt daß ein n n d Mansfelder re geſagt
at, der einzige Lichtbli in der ganzen EntwiSie ſei das Militär (1) geweſen, gansen Satbidlung der

der Anblick der Maſchinengewehre.
Auch ein liberaler Standpunkt! Eine ſehr radikale Rede hat
hier Herr Naumann am 12. Juli gehalten. Er ſprach davon,
wie die Bergleute geknechtet und tributpflichtig gemacht wer

überwunden werden müſſe.

Recht, ſich ihre Arbeiter auszuſuchen, gerade ſo wie die Arbeiter den. Um aber völlig radikal zu ſein, hättedigkeit der 8 h er doch die Notwen
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ketonen müſſen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Davon aber hörte
man nichts.

Vom Zentrum hätte man doch wohl erwarten dürfen, daß
g. en die Bergarbeiter, die ihre Kameraden im Stich gelaſſenaben, andere Töne angeſchlagen würden. e b.
d. Soz Leuten, die gegen ihre Kameraden ſo handeln, wie

die Mansfelder Streikbrecher,
fehlt das allernotwendigſte Verſtändnis. (Sehr wahr b. d.
Sosz.) Und auch gegen den ganzen militäriſchen Aufbau in
Mansfeld hat der Redner des Zentrums kein Wort gefunden,
ſondern ihn ſang gutgeheißen. Die Bergarbeiter ſind
ja nicht gewohnt, vom Zentrum etwas zu erwarten. Das hat
ich 1905 geseigt, das hat ſich auch hier wieder gezeigt. (Sehr

wahr b. d. Soz.) Sie treiben eine Wirtſchaftspolititk, die ſich
tet unded gegen die Arbeiter

richtet, und deswegen haben Sie jetzt ein ſo eifriges Beſtrebenim Hanſabund tn zu gewinnen, um h ift de er
der Landwirte zu verſöhnen und zuſammenzuführen.
Herr Arendt kann ſicher ſein, daß er bei den nächſten Wahlen

aus dem Reichstag eliminiert wird,
es handelt ſich nur um eine ganz kleine Verſchiebung. (Abg.Arendt: 10 000 Stimmen Mehrheit Nun, unſere Stimme
ſind ſchon bei einer Wahl von 1000 auf 9000 geſtiegen. Herr
Arendt hat behauptet, Sozialdemokraten ſeien ſchon immer
im Wahlkreiſe geweſen. L
Geſinnung eines Menſchen erkennen
Phyſiognomie, an ſeiner Naſe?
ja nicht einmal die Konfeſſion, wie das Beiſpiel des Herrn
Arendt beweiſt. (Große Heiterkeit.)
Auch die Regierung iſt, wie e in Mangsfeld als Partei auf

getreten,
rückſichtslos und gehäſſig gegen die Arbeiter. Die Ausfüh-
rungen Sachſes konnte der Kriegsminiſter nicht widerlegen.
Er meinte, es ſei von uns keine Beſchwerde bei ihm einge-
gangen. Nun, wir haben keine Urſache, uns beſchwerdeführend
an ihn zu wenden, wir haben eine viel höhere Warte im
Reichstage. Die geſamte Bureaukratie wurde gegen die Mans-
felder Arbeiter in langer Front mobil gemacht und der

Flügelmann war der Reichskanzler.
Der Kriegsminiſter hatte hier nur ein Amt und keine Mei-
nung,

der einzig Verantwortliche iſt der Reichskanzler.
(Zuruf Der hat auch keine Meinung Heiterkeit.) Die Polizei
iſt in der ſchäbigſten Weiſe mit

Herabſetzung der Ppolizeiſtunde
vorgegangen. Sie hat ſich damit ſo blamiert, die Polizeiſtunde
wurde ſogar auf 8 Uhr feſtgeſetzt, daß man ſchließlich doch wie-
der zu etwas menſchlichen Verhältniſſen zurückkehren mußte.
Ganz widerrecht' ging die Polizei auch gegenüber Verſamm-
lungen vor. Ueberall mußte erſt die Genehmigung eingeholt
werden. Jn einem Orte erklärte der Beamte, die Verſamm-
lung, die auf 4 Uhr angeſetzt war, dürfe nur bis 5 Uhr dauern.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Natürlich kehrten ſich die Arbeiter
daran nicht und

Etwa an ſeiner

die Behörde war blamiert.
Der kommandierende Major bat wiederholt ohne jede geſetz
liche Handhabe Verſammlungen und

die Verbreitung von Flugblättern verboten.
Einzelne Hauptleute zeigten einen ſozialpolitiſch geradezu
bornierten Standpunkt. (Lachen rechts.) Ein Leutnant bewies
ſich als milee gloriosus, indem er auf der Straße Reden gegen
Bebel und Sachſe, gegen die Sozialdemokratie und die Gewerk-
ſchaften hielt. (Heiterkeit.) Das iſt doch nicht Aufgabe eines
Militärs. Jch bin überzeugt, einer ganzen Anzahl von Offi
zieren hat die ganze Geſchichte zum Halſe herausgehangen
und ſie haben gedacht, wie der General v. Kretzſchmar, (Ahal
rechts.), ein ſchneidiger General, der den höchſten Kriegsherrn
ſeinerzeit im Manöver 45 hat, und der anläßlich des
großen Bergarbeiterſtreiks ſeinerzeit ſchrieb: d ſolche
Aktion eines Soldaten unwürdig, eine Tracht Prügel wäre
den Protzen, die die armen Leute zum Beſten ihres Geldſacks
in die Grube ſchicken, ganz geſund. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Nach dem Streik iſt dann

die Klaſſenjuſtiz auf den Plan getreten.
Staatsanwaltſchaft und Richter haben das ihrige getan. Eine
Reihe von Geldſtrafen und

Gefängnisſtrafen bis zu fünf Monaten
ſind verhängt worden. Zahlreich ſind die Fälle,
Wiedereinſtellung der Streikenden nicht erfolgte.
Weihnachten waren

300 Jugendliche nicht wieder eingeſtellt.
Für die betroffenen Familien bedeutet das Hunger und Elend.

ierbei hatWie Behörde Hand in Hand mit der Direktion mitgewirkt.

Eine conditio sine qua non unerläßliche Bedingung) für die
Wiedereinſtellung war nicht nur für die Direktion, ſondern auch
für

eine
zu

wo
Noch

den Landrat des Kreiſes
(Hört! Hört! b. d. Soz.), daß

die Mitgliedskarte des Bochumer Vereins vernichtet
wurde. Der Landrat ging ſelbſt zu den Bergarbeitern und ließ
ſich von ihnen mit Handſchlag verſichern, daß ſie dem Verein
den Rücken kehren wollten. So ſtellt ſich hier ein Repräſentant nicht fernſtehenden „Arbeiter“ einen Artikel erſcheinen laſſen, lKkranken- u. ſeiden nient an

de hörde direkt u je Regie Silf ler offizien en den Dienſte des unternehmertums. e e e e e Seele e e e e
e J 7J„J„
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Vergeſellſchaftung der Bergwerke

Wie wollen Sie denn die politiſche

An der Naſe erkennt man

Wie das mit 5 153 der Gewerbeordnung zu vereinbaren iſt,
überlaſſe ich Jhrem Urteil. Jedenfalls liegt der Gedanke nahe,
den Wortlaut des Paragraphen zu ändern, um ſolchen Miß-
brauch unmöglich zu machen. Aber auch ohne ſolche Aenderung
könnte man ſehr wohl wegen

Mißbrauch der Amtsßewalt und wegen Nötigung
vorgehen. (Lebh. Sehr richtigl b. d. Soz.)

Herr Arendt ſagte, ſchon ſeit langer Zeit hätten die Sozial
demokraten ſich bemüht, im Mansfelder Bezirk feſten Fuß zu
faſſen, und hat auf die Vorgänge im Juni 1868 hingewieſen.
Das war ſehr unvorſichtig von ihm. Denn damals handelte es
ſich um eine terroriſtiſche Tat des reichstreuen Vereins. 300
Reichstreue fielen über 30 Sozialdemokraten her und knüppelten
ſie nieder, bis ſie blutüberſtrömt liegen blieben. Das war
Terror, aber was Sie anführen, ſind nur faule Reden. (Lebh.
Zuſt. b. d. Soz. Zuruf rechts.) Einer der Herren ruft: und
ſolche Leute wollen ſich noch beſchweren (mit der Fauſt auf den
Tiſch ſchlagend: Jch erkkäre das für eine Roheit! (Lebhafte
Zuſt. b. d. Soz. Unruhe rechts.)

Vizepräſident Dr. Spahn: Den Zwiſchenruf habe ich nicht
gehört; da Sie aber die Aeußerung eines Abgeordneten als
Roheit bezeichnen, rufe ich Sie zur Ordnung. (Bravol rechis.)

Was iſt denn erreicht, fragt der Herr Fleiſcher. Nun, der
reichstreue Vereine hat

ein Drittel ſeiner Mitglieder verloren,
der ſogenannte Bochumer Verband dagegen hat ſehr gut ab-
geſchnitten. Er hat im Oktober

um 7500 Mitglieder zugenommen, und im November um
ebenſoviel, alſo um 15 000 nur aus dem Mangsfelder Revier,

während er ſonſt nur aus ganz Deutſchland um 4000 zunahm.
Auch für die politiſche Bewegung iſt etwas erreicht, bei der
Kommunalwahl bekamen wir eine Stimmenzahl wie nie zu
vor, und auch

die Halleſche Reichstagswahl
ſtand zu einem erheblichen Teil unter dem Zeichen der Mans-

felder Ereigniſſe. Auch tdie politiſche Organiſation der Sozialdemokratie
iſt um 100 Proz. gewachſen, obwohl wir keine Agitation dazu
treiben. Ferner haben wir 1000 Frauen aufnehmen können,
und Aas vielgeſchmähte Volksblatt hat eine Zunahme um 7000
Abonnenten erfahren. Unabläſſig waren unſere Gegner be-
müht, mit den verwerflichſten Mitteln die ſozialdemokratiſche
und die gewerkſchaftliche Bewegung niederzuhalten und auszu-
rotten. Das iſt ihnen nicht gelungen. Jm Gegenteil, unſere
Bewegung ſteht heute im Mansfelder Gebiet ungebrochen da
und ſtärker wie zuvor. Daher können wir nur wiederholen, es
leben unſere Freunde, die Feindel (Bravo! b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Es folgen perſönliche Be
merkungen.

Abg. Albrecht (Soz.): Herr Arendt ſagte, ich ſei in Eis-
leben von den Bergarbeitern unſanft empfangen worden. Das
iſt unrichtig. Bei dem Vorfall, wo in Eisleben die reichstreuen
Knappen mit den geiſtigen Waffen der Knüppel gegen meine
Parteigenoſſen vorgingen, war ich nicht zugegen.

Abg. Sachſe (Soz.): Der Kriegsminiſter ſagte, ich hätte
von vielen Beſchwerden geſprochen, die nicht beantwortet wor-
den ſeien. Es ſei eine nicht beantwortet, weil ſie unterſchrieben
war: „Der Streikleiter Sachſe“. Von viel Beſchwerden ſprach
ich nicht. Und die Unterſchrift lautete: „Die Streikleitung“.
Und dann als Perſon, an die die Antwort zu gehen hätte,
Sachſe. Jedenfalls war das keine Urſache, nicht zu antworten.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) Weiter behauptete der Kriegs-
miniſter, ich hätte von vielen Verhaftungen von Frauen ge-
ſprochen. Jch habe nur von der Verhaftung eines Dienſtmäd-
chens in Eisleben und einer Frau in Hettſtedt geſprochen. Jch
behalte mir vor, an meine Zeugen darüber zu telegraphieren.
Jedenfalls iſt das Dienſtmädchen tatſächlich verhaftet worden,
entgegen der Behauptung des Kriegsminiſters. Herr Fleiſcher
warf mir vor, ich hätte die katholiſchen Arbeiter angegriffen
wegen ihres Verhaltens beim Streik. Auch das habe ich nicht
getan. Jch habe von der ſchwarzen Polizei, nicht aber von den
katholiſchen Arbeitern geſprochen. Jch ſagte (Vizep. Dr. Spahn:
Jch bitte Jhre Ausführungen nicht zu wiederholen.) Abg.
Sachſe: Jch muß doch die Behauptung richtig ſtellen können.
Weiter behauptet der Herr Fleiſcher, die katholiſchen Arbeiter
ſeien in unerhörteſter Weiſe unterdrückt worden, und zwar auch
mit auf meine Veranlaſſung. Jch kann nur konſtatieren, daß
das abſolut unwahr iſt. Jm Gegenteil habe ich ſtets die Leute
ermahnt, ſich nicht fortreißen zu laſſen.

Abg. Giesbert (Ztr.): Herr Brejski hat gefragt, ob ich
mit den Ausführungen des Abg. Dr. Fleiſcher einverſtanden ſei.
Jch erkläre, daß ich von den Solidaritätsintereſſen der Mans-
felder Arbeiter und ihren daraus fließenden Recht, die Arbeit
niederzulegen, eine andere Meinung habe, als Herr Dr. Flei-
ſcher. (Hört! Hört! b. d. Soz.) Jch verurteile natürlich
durchaus die Maßnahmen, die auf gewerkſchaftlichem Gebiet
gegen die Arbeiter vorgekommen ſind: Auch in bezug auf die
Heranziehung des Militärs ſtehe ich auf einem andern Stand-
punkt als Herr Dr. Fleiſcher. (Hört! Hört!l b. d. Soz.) Sie
diente mehr zur Einſchüchterung der Arbeiter als zur Aufrecht-
erhaltung der Ordnung. Mein Standpunkt deckt ſich mit dem
des Abg. Behrens. das iſt der Standpunkt der chriſtlichen Ge-
werkſchaften überhaupt. (Hört! Hört! b. d. Soz.)

Abg. Hue (Soz.): Herr Fleiſcher hat in der Tat in dem ihm

Halle a. S. Marktplatz 2 a Z.

Mit kollegialem Gruße!

(Hört! Hört! b. d. Soz.,
Zuruf: Feiner Arbeitsführer!)

Abg. Dr. Fleiſcher (Ztr.): Dieſe Ausführungen wider-
ſprechen den Tatſachen. (Abg. Hue: Jch bleibe dabei und kann
es beweiſen!l)

Igra vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung Mittwoch
1 Uhr: Handelsvertrag mit Bolivien. Jntervellation
Ablaß (Frſ Vpt.) über die Handhabung des Vereinsgeſetzes.

Schluß s Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Aufruf an die Zündholzarbeiter und

Arbeiterinnen Deutſchlands.
Jnfolge des Zündwarenſteuergeſetzes vom 15. Juli 1909 iſt über

die deutſche Zündholzinduſtrie eine Kriſe hereingebrochen, die für
die betreffenden Arbeiter und Arbeiterinnen Arbeitsloſigkeit und
Arbeitszeitverkürzung zur Folge hat.

Die Zündhalzarbeiter und -Arbeiterinnen von Pfungſtadt und
Niederramſtadt (Großherzogtum Heſſen) beſchloſſen daher, an den
Deutſchen Reichstag zu petitionieren wegen Entſchädigung der-

jemigen“ Arbeiter und Angeſtellten, die infolge des Jnkrafttretens
dieſes Steuergeſetzes arbeitslos oder durch Betriebseinſchränkung
in ihrem. Einkommen geſchädigt werden.

Die Arbeiterſchaft der Zündholzinduſtrie von Pfungſtadt und
Niederramſtadt fordert alle Kollegen und Kolleginnen auf, ſich der
Petition an den Dentſchen Reichstag anzuſchließen.

Die Petition ſowie Liſten zur Unterſchrift derſelben ſind durch
Rud. Kellex,, Frankfurt a. M., Battonſtraße 70, I, zu beziehen.
Es wird gebeten, die ausgefertigten Liſten unverzüglich an die
gleiche Adreſſe portofrei einzuſenden.

Ausnahmegeſetz gegen ſie forderte.

J. A.: Rudolf Keller.
Tarifabſchlüſſe in der Leder Jnduſtrie.

Vom Zentralverband der Lederarbeiter wurden zwei Lohn-
bewegungen in Magdeburg und Erlangen auf friedlichem
Wege durchgeführt. Jn Magdeburg erzielten die Handſchuh-
macher der Firma Fiſcher eine Erhöhung der Schnittpreiſe für
Lammleder Handſchuhe um 2 Pfg., für Ziegenleder Handſchuhe
um 1 Pfg. pro Paar. Für Allongieren, Einlegen uſw. werden
entſprechende Zuſchläge erzielt. Die «Wochenlöhne wurden um
5 Proz. erhöht. Es wurde ein Vertrag auf die Dauer von fünf
Jahren abgeſchloſſen. Jn Erlang en erzielten die Weißgerber
und Lederfärber eine Verkürzung der Arbeitszeit um 12 Stunden
pro Woche. Der Wochenlohn wurde um 2 Mk. pro Woche er
höht. Ueberſtunden und Sonntagsarbeit wird mit 50 Pfg. pro
Stunde bezahlt. Die Akkordpreiſe erfahren eine Erhöhung um
10 Proz. Es wurde ein neuer Vertrag auf die Dauer von vier
Jahren abgeſchloſſen.

In der Schuhfabrik von W. Rock in Pirmaſens
haben wegen Lohndifferenzen ſämtliche in der Hand und Maſchinen
Zwickabteilung beſchäftigten Zwicker die Arbeit niedergelegt. Zu
zug iſt fernzuhalten.
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Panik in einem franzöſiſchen Vorortzug.
Paris, 19. Januar. Geſtern abend 7 Uhr erfolgte auf

der Metropolitan-Bahn, während ein Zug in den Bahnhof
Börſe einfuhr, eine Motorexploſion. Unter den Fahrgäſten

entſtand eine Panik, ſie drängten mit Gewalt aus dem Abteil,
während ſich der Zug noch in Bewegung befand. Sechs Per
ſonen wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt

Der Halleyſche Komet. t
Rom, 19. Januar. Der Halleyſche Komet iſt zum erſten

Male geſtern in Rom geſehen worden, auf Grund der Be
obachtungen des Aſtronomen Milleſſevich. Der Komet hat
das Ausſehen eines Sterns erſter Größe und wird innerhalb
dreier Tage jeden Abend bei Sonnenuntergang beobachtet wer
den können.

Ein Flugweltrekord
Neuyork, 19. Januar. Auf dem Flugfelde von Los

Angelos flog Paulhan mit ſeinem Aeroplan 48 engliſche Mei-
len in einer Höhe von durchſchnittlich 0o0 Metern. Dieſer
Flug bedeutet einen Weltrekord.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Kinder. Herworragend dewährietngar Nahrung5 le S nahrung Die Kinder gedeihen
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In unserer Wirtschafts- Abteilung, III.

Auftragbürsten. 5, 2 et
Schmutzbürsten 8, Se

3 Scheuerbürsten 18, 14, 7 r
S GSchrubber. 25, 15, 9rw

Borsthandbesen 35, 25, 18 t
Teppichbesen 42, 25
Kosetidürsten 35, 25 et
Gläserbürsten 48, 28 t
IIILIIIIIIIIIIIIIIIIIII Hamburger

VUeberzeugen Sie sich.

IIIIIIIIIIIIII

h

Ein Teil dieser Bürsten ist o
in einem unserer Engros-

Schaufenster 7 Lager
D ausges tollt. e s leopold
n

v eBür ten. Waren

Nussbaum
O O Oh O

re

e h

Etage, auf Extra- Tischen ausgelegt:

Handwaschbürsten

Waschbürsten 8,
Glanzbürsten 48, 25,
Aschbürsten 385,
Piassavabesen 48,
Borststubenbesen 68,
Rosshaarhandfeger 88, 58,
Rosshaarbesen 1.25, 88,

G.

Ulrichstr.

r hne

e en e h

38 Pfg.

62 Pfg.

m. b. II.

Grosse

60/61.

h

Mit heutigem Tage eröffne ich die von meinem Vater übernommene

Rind und Schwelneschlächterel,
Alter Markt 28,

und offeriere billigst nur veste, prima Ware

Rindfieisoh zum Kochen à Pfund 65 Pfg. Gehaektes, Rind- u. Schwetn-, à Pfd. 80 Pf.

o. Knoch., 3. Brat. o Cervelatwurst à Pfund 1.30
seohweinefleisoh v Rohen Schinken 1.20Ralvetaseh à Pfund 7S5 u. 80 Pfg. KRuackwurst S50 Ptg.
Rammelſietseh 75 u. 80 Rot-, Leber- u. Schwartenw. 785

Hochachtungsvoll

Robert Thür mer acht,
inhaber: Paul Thürmer, Alter Narxt 25.

7

Grosse, Wirklich frisohe

F. M. Krause.

Fernsprecher 3607.

Errohte Hugtenmftte

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.
Kari Krütgen,

Univerſal-Drogerie.
W Merſeburgerſtraße.

Teitx. Zeit.n r
Va

Hamburger Flgchhale.
durohweg S Sie iſch Srialgeſcift

m Platze.Große ma l in friſchen
Seefi er zu billigſten Tages
preiſen. ſ. Räucherwaren, tägl.3-4 mal friſch direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezuagsauelle f. Händler.
ulöletrisiere

IIIE eEinrachste n. schnell. Heilweise
Schoene 4 Co., S

Klorecht Kötinitz,
Zeitz, Brünl

empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten
Herren 1. Knaben Garderoben

Neueste Erillen- u. Kemmerkonstruxfionen.

Sperlaltät. Lenwrisch richig anpepaste J

Willen wut a. hatten M biallgliemn S

WPhotographische Apparate und Bodarfsartikel.
wiuin luzttut Rich Kind, Weissenfels, ihn ſt

zu beſcheidenen Preiſen.

pfesterſtz.
Ross-Sohlächterei,

rillen und Klemmer.

ſchon von 1 k. an.e ſofort, ſauber und billig. W

wen Robert KunertEinziges Spe Spezialgeſchäft am Plage

alle Sorten Wurſt, Sauerbraten.

Weissentels.
Haſen- und Kaninalle r ruhe
höchſten Preiſen

Otto Fiedler, Gr. Burgſtr. 28.

Söffner“s
Masken -Verleih-Institut,

nur Bölbergasse 3 II,
hält ſeine reiche Auswahl neuer, feiner

nen i daten ſonen äuine
del digster Preisslellung, beſtens empfohlen.

e kauft zu

e

Schank- und Speixewirtschuft

empfiehlt kernfettes Fleiſch ſowie

Syndikatfrei!

Briketts
W' alter Trolle,

Ringfrei!
sind die besten.
Wer prohbt --lobt.

Ganonaerweg I.
Fernruf 1439.

Mansfelder Kreis.
t s Vor in Ziegelkodg n Vrinz Heinrig,
Sonntag, 23. Januar im Etabliſſementener ne er Ahlsdorf t

versammlungen.
Tagesordnung:

Vortrag der Genofſin Bach, Weißenfels.
Ole Kreisteitung-

Achtung Ffyehen un Volferode.

Sonnabend, den 23. Jannar a abends 8 Uhr, in Elslehben,
Bierhalle,

und Sonntag, den 23. Januar, abends 8 Uhr, in Wolferodse,
Riſches Lokal

grosser humoristisch. Abend

der Gesollschaft Heilmann aus Dresden

e e e hG
Sonnabend d. 22. Januar 1910 abends S Uhr
im grossen Saale der Kaiser Wilhelmshalle
Croxver Volkslleder Abend.

Mitwirkende: Frau Margarete Walkotte (Rerlins e
Vo sküstlerin), Herr Gustav Franz (Bariton), Herr Bern-
hard NMitzsehe (Flügel) und der Männer-Gesangverein „„Elnig-
Kelt“ (Mannerchor).

Programme à 40 Pfg. sind nur im Vorverkauf durch sämt-
liche Gewerkschaftskassierer, in den Verkaufsstellen des Konsum-
Vereins, im Zigarrengeschaft des Hrn. Hugo Thomas, Oelgrube,

und in der Kaiser Wilhelmshalle zu haben.
Saalöſfnung 7/2 Uhr. Anfang präzise S/2 Uhr.

Garderobe frei.
Kinder unter zwölf Jahren haben keinen Zutritt.

Alles Weitere ist aus dem Programm ersiehtlich.

Jm e des Herrn Baunak

lle ſowie

nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uje 2 kinematograpu. Vorstellungen a
ſtatt. An jedem Tage r ramm.

Billettvorverkauf im S Zipſe Garht und beim Vertrauensmann.
Um gütigen Beſuch bitten

Curt Baunagk. Die DirektionAlle Partelzeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

Agtung Tip senclorf. Auge
finden am Sonnabend und Sonntag, den W. und 23. Vannar.

Tuhberkuloe n
h

Donner ſag 20. I.
a8 Uhr: e re

über Schule und Tuberkuloſe
in der Aula, Dreythauptſtraße.

e ZeitzNähmaschinen
(Naumann, n FriſterRoß

mann, Optima),
Sprechapparate, Schul platten

größte Auswaht am Platze

km Schnelder, hat. 1.
Beſte Reparaturwerkſtatt.

Meſſe
Wochensehrift

der dentsck. Sozialdemokratie.

Ee sollte niomand versäumen,
auf Die Nono Zeit zu abon-
aieron.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 M. Sinxel-Nummer257f.
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Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 19. Januar 1910.

Die Geſchäftslage im Reichstag.
Jm Seniorenkonvent wurde am Dienstag abermals über

die Vereinfachung der Geſchäfte geſprochen. Dabei wurde der
Vorſchlag gemacht, daß man vor allen Dingen beginnen müſſe
mit der weiteren Kontingentierung der Debatten zum Reichsamte
des Jnnern. Es wurde der Vorſchlag gemacht, eine Spezialiſierung
der Themata bei der Generaldiskuſſion eintreten zu laſſen. Allein
man kam dahin, daß für diesmal die Angelegenheit verfrübt ſei,
man müſſe darüber in den Fraktionen beraten, um ſpäter vielleicht
zu einer anderen Regelung der Debatten zu kommen. Für dies
mal wird alſo die Angelegenheit wie ſonſt behandelt. Dann kam
man überein, daß, wenn Interpellationen zur Verhandlung
kommen, von der Partei, die die Interpellation eingebracht hat
und begründen ließ, außer dem begründenden Redner, noch ein
Redner dieſer Partei zu Worte kommen ſoll. Eher ſoll eine Ver
tagung der Debatte nicht eintreten. Dann wurde auch noch über
die Jnitiativanträge geſprochen, die eventuell als Reſolution zum
Etat des Jnnern eingebracht werden könnten. Die Anſichten
darüber waren ſehr geteilt. Man kann die Reſolutionen nicht
ganz entbehren und man kann auch die Jnitiativanträge nicht
fehlen laſſen, weil ſie die Stellung der einzelnen Parteien zu den
verſchiedenſten Fragen markieren. Außerdem wurde gewünſcht,
daß die Schwerinstage innegehalten werden.
bis zur Fertigſtellung des Etats eine ſehr kurze iſt, ſo wurde der
Wunſch geäußert, daß mindeſtens alle 14 Tage ein Schwerinstag
bis zur Fertigſtellung des Etats ſtattfindet.

Geplänkel im Klaſſenhauſe.
Das Dreiklaſſenhaus führte am Dienstag die erſte Leſung

des Etats zu Ende. Dr. Pachnicke von der Freiſinnigen Ver
einigung, ſonſt als einer der größten Leiſetreter bekannt und von
vielen ſeiner Fraktionsfreunde gar nicht mehr als freiſinnig an
geſehen, ſchlug ungewohnt entſchieden liberale Töne gegen Herrn
v. Bethmann Hollweg an, der durch ſeine andauernde Mißachtung
des Parlaments ſelbſt dieſes fromme Gemüt in Wallung gebracht
hat. Dr. Pachnicke bezeichnete als vie unentbehrlichſten Eigenſchaften
eines leitenden Staatsmannes eine ſtraffe Zügelführung und den
Beſitz eines politiſchen Programms, mit dem dieſer Staatsmann
ſtehen und fallen müſſe. Nun iſt durchaus richtig, daß Herr
v. Bethmann Hollweg von dieſem Jdeal eines Staatsmannes ſehr
weit entfernt iſt. Aber im Ernſt wird auch Dr. Pachnicke nicht
behaupten können, daß der von ihm auch in der jetzigen Rede ſo
ſehr gelobte Herr Bülow dieſe Eigenſchaft beſaß. Mit gutem Humor
verſpottete Dr. Pachnicke das Verlangen der Rechten nach Auf
klärungsarbeit der Regierung über die Reichsfinanzreform. Jn
der Tat weiß man nicht, was denn die Regierung eigentlich auf
kären ſoll. Jhre urſprüngliche Vorlage mit der Erbſchaftsſteuer
oder den geſetzgeberiſchen Wechſelbalg, den ſie nach löblicher Unter

unter das konſervatip-klerikale Joch akzeptiert hat. Jn
würde die Aufklürungsarbeit gleich blamabel für die

Regierung und die jetzige Reichstagsmehrheit ausfallen

Von größter Wichtigkeit war das, was Dr. Pachnicke zur Wahl
reform ſagte. Man war geſpannt darauf, was die Freiſinnigen
auf unſere Bereitwilligkeit hin, trotz aller Sünden mit ihnen ge
meinſam den Wahlrechtskampf zu führen, erklären würden. Von
Herrn Pachnickes Antwort kann man höchſtens ſagen: Herr, dunkel
iſt der Rede Sinn. Den „Großblock“ von Bebel bis Baſſermann
lehnte er zwar ab, und dieſer Block iſt damit von allen Beteiligten
abgelehnt worden. Aber was nun für den politiſchen Tageskampf
kommen ſoll, darüber ſagte Herr Pachnicke nichts. „Wir behalten
uns freie Hand und werden abwarten, was in Zukunft wird.“
Das war alles, was erklärt wurde. Und wenn Herr Pachnicke im
nächſten Satz gleich hinzufügte: „Jn allem Wandel der Dinge
bleiben wir die Alten“, ſo iſt nicht zuviel geſagt, wenn man die
Erklärung als nichtsſagend bezeichnet.

Die weitere Debatte ſtand ganz im Zeichen eines Geplänkels
zwiſchen den Nationalliberalen einerſeits und dem Zentrum und
den Konſervativen andererſeits. Graf v. Arnim-Züſedom
verſpottete nicht ohne alle Berechtigung die Sehnſucht noch ſo
vieler Freiſinniger nach den Fleiſchtöpfen des Blocks und trat
ebenſo ſtramm, wie es nur ein Zentrumsmann tun könnte, für
den ungeſchmälerten Einfluß der Kirche auf die Schule ein.
Schließlich zog er zwiſchen ſozialdemokratiſcher und konſervativer
Weltanſchauung eine ſo tiefe Kluft, daß er eine Erwiderung auf
die Rede unſeres Genoſſen Hirſch für „überflüßig“ hielt. Be
quemer kann man es ſich nicht gut machen Der nationalliberale
Abgeordnete Dr. Schmieding, jüngſt bekannt geworden durch
ſein begeiſtertes Eintreten für die öffentliche Stimmabgabe,
wetterte gegen Herolds Brandrede und meinte, mit dem Bange
machen ſeiner Wähler vor einem beabſichtigten Kulturkampf wolle
das Zentrum nur die Aufmerkſamkeit von ſeinen Steuerſünden
ablenken. Womit er ſicher nicht unrecht hat. Aber andererſeits
hat auch das Zentrum recht, wenn es von den Nationalliberalen
behauptet, daß ſie ja im weſentlichen dieſelben indirekten Steuern
hatten bewilligen wollen und daß daher all die gegen das Zen-
trum erhobenen Vorwürfe, wie Volksbetrug und Schröpfung der
Maſſen auf die Nationalliberalen genau ſo zuträfen. Es iſt eben
hier wie auch anderswo, das man, wenn zwei ſich. zanken, immer
die Wahrheit zu hören bekommt. Hervorzuheben wäre weiter noch,
daß der ſonſt meiſt recht maßvolle nationalliberale Dr. Fried-
berg ſich einen Ordnungsruf holte, weil er Herrn Herold
Heuchelei vorwarf. Man ſieht, die äußerlichen Gegenſätze unter
den bürgerlichen Parteien ſind wieder einmal ſehr ſcharf und ein
Wortgefecht Herold Dr. Friedberg am Schluß der Sitzung
ließ die Wogen der Erregung ziemlich hoch gehen. Ein Schluß
antrag machte der Debatte ſchließlich ein Ende.

Am Mittwoch wird über die Kattowitzer Beamtenmaßregelungen
verhandelt werden. Herr v. Bethmann, der zu vorſichtig war,
dem Reichstage Rede und Antwort zu ſtehen, weil er dort eine
Mehrheit gegen ſich hat, flüchtet ſich ins Dreiklaſſenhaus, weil er da
für ſeine Verteidigung verfaſſungswidriger Beſchränkungen in der
Ausführung ſtaatsbürgerlicher Rechte einen guten Refonanzboden

hat.

Im Süden wie im Norden.
Die preußiſche Regierung duldet keinen Beamten, der bei öffent

lichen Wahlen anders ſtimmt als vorgeſchrieben. Dieſer Tage
erklärte der badiſche Miniſter im badiſchen Landtage: „Ein
Beamter, der überzeugter Sozialdemokrat ſei und ſozialdemokratiſch
gewählt habe, müſſe den Staatsdienſt verlaſſen.

Die Sozialdemokraten proteſtierten aber es hilft nichts. Das
preußiſche Syſtem bewährt ſich auch im Süden.

Da nun die Zeit

Der zolitiſche Korruptionsfonds.
Die Verwaltung des politiſchen Korruptionsfonds, den die

Scharfmacher, der Zentralverband der Jnduſtriellen, angelegt
haben, iſt einem beſonderen Ausſchuß übertragen worden. Daß
der Fonds nur für ſcharfmacheriſche Zwecke verwendet wird, dafür
bürgt die Zuſammenſetzung des Ausſchuſſes

Jn den Vorſitz wurden gewählt: Rechtsanwalt Meyer, Vor
ſitzender des Vereins Deutſcher Stahl- und Erſeninduſtrieller,
Th. W. Schmid, Direktor der Vogtländiſchen Svinnerei in Hof
(Bayvern) und G. Hertle, Direktor der Leipziger Baumwoll
ſpinnerei. Ferner gehören dem Vorſtand an: Geh. Bergrat
r und Mäüller, Direktor der Werke Stumm in Neu

rchen.
Die Unterſtützung gekaufter bürgerlicher Kandidaten geſchieht

bekanntlich heimlich, ſo daß die Oeffentlichkeit belogen und be
W wird. Die kapitaliſtiſche Korruption macht treffliche Fort

ritte.

Rückgang des Einkommens in Preußen.
Die Berliner ſtatiſtiſche Korreſpondenz veröffentlicht aller

dings recht wenig präzis die Hauptergebniſſe der Einkommen
ſteuer- Veranlagung in Preußen für 1909.

Es geht daraus hervor. daß das Durchſchnittseinkommen der
phyſiſchen Zenſiten im Berichtsjahre 2167 Mk. gegen 2177 Mk. im
Vorjahre und 2342 Mk. im Jahre 1892 betrug, alſo im Rückgange
begriffen iſt; dieſes Sinken des Durchſchnittsſatzes ſei in der
Hauptſache durch die umfangreiche Neubildung ſteuer-
pflichtiger Einkommen der unterſten Einkommens-
ſtufen veranlaßt worden.

Die Neubildung ſteuerpflichtiger Einkommen wird wohl zumeiſt
auf die bis auf den letzten Pfennig Einkommen gehende ſchärfere
Erfaſſung gerade der kleinſten Einkommen zurückzuführen ſein,
die erreicht wird durch den eingeführten Zwang, die Lohnliſten
der Arbeiter den Steuerbehörden vorzulegen.

Deutſches Reich.
Eine mißlungene Staatsaktion. Die Freie Jugend-

organiſation in Berlin veranſtaltete im Sommer vorigen
Jahres einen Ausflug. Als die Teilnehmer im Walde zum Früh-
ſtück lagerten, wurden ſie von Gendarmen auseinandergetrieben
und die rote Fahne, die ſie mitführten, konfisziert. Dieſer Vor-
fall führte zu einer großen Staatsaktion, denn zwei Teilnehmer
hatten ſich jetzt wegen Aufruhr und verſchiedener damit zu
ſammenhängender Delikte vor der Strafkammer zu verantworten.
Die Verhandlung ergab, daß die Jugendlichen bei der Raſt im
Walde von Gendarmen in der größten Erregung und mit den
Schimpfworten, wie „Lauſebande, Verfluchte Lauſejungens, Sau-
menſcher wollt ihr machen, daß ihr aus dem Walde kommt“ uſw.
aus dem Walde gejagt wurden. Nach der Anklageſchrift ſoll die
Menge gegen die Gendarmen eine „bedrohliche Haltung“ einge-
nommen haben und trotz Aufforderung der Beamten, auseinander
zugehen, den Beamten „Widerſtand“ geleiſtet haben. Die drei
Gendarmen beſchworen dies äuch. Demgegenüber beſchworen
11 Zeugen, daß ſie von einer Aufforderung, die ſie hätten
hören müſſen, nichts wahrgenommen haben und daß die Menge
ſich ruhig zerſtreut hat. Das Gericht hat die Angeklagten frei-
geſprochen und die Koſten der Staatskaſſe auferlegt.

Wiederum der bezeichnende Fall, daß die Gendarmen völlig
anders ſchwören als die andern Zeugen.

England.
Das Ergebnis dreier Wahltage.

London, 19. Januar. Die genauen Ergebniſſe der Wahlen
des dritten Wahltages der engliſchen Wahlen zum Unterhauſe
ſtellen ſich wie folgt: Es wurden geſtern bis nachts 12 Uhr ge
wählt: Unioniſten 28, Liberale 20, Vertreter der Arbeiterpartei
8, Nationaliſten 1585. Es gewannen am dritten Tage: die
Unioniſten 18, die Liberalen einen Sitz. Die Reſultate aller
drei Wahltage zuſammen ſind folgende: Unioniſten 120 Libe-
rale 99, Nationaliſten 28, Arbeiterpartei 19 Sitze, zu
ſammen 266 Sitze. Für die kommenden Wahlen verbleiben
alſo noch 404 Mandate. Nach dem Ablauf des dritten Tages
gewannen die Unioniſten zuſammen 42 Sitze. Das Partei-
verhältnis ſtellte ſich wie folgt: Miniſterielle Seite 146, oppo
ſitionelle 120 Sitze.

Der elegiſche Butns.
London, 19. Januar. Der wiedergewählte Arbeitsminiſter

Burns hielt eine Rede, in der er ſich über die Angriffe
der Sozialiſten bitter beklagte. Er fügt hinzu, daß er
ohne dieſe Angriffe zwei- bis dreimal mehr Stimmen erhalten
haben würde, als er geſtern erlangte. Ueber tauſend
Sozialiſten hätten geſtern gegen ihn geſtimmt.

Die „Angriffe“ der Sozialiſten gegen Burns ſind nur zu be
gründet und berechtigt. Der Renegat hat es ſeinem arbeiter-
verräteriſchen Treiben zuzuſchreiben, wenn ihm ein Sozialiſt
ſeine Stimme nicht mehr geben kann.

Schweden.
Das Arbeitsprogramm des Reichstags.

Die übliche Thronrede, mit der am Montag das Parlament
eröffnet wurde, beſchäftigt ſich auch mit dem vorjährigen großen
Arbeiterausſtand, als deſſen „Errungenſchaft“ ſie die Geſetz
entwürfe zur „Verhütung von Arbeitseinſtellungen“ bezeichnet.
Ein Geſetzentwurf über die Reviſion des Zolltarifs werde
demnächſt vorgelegt werden. Ungeachtet der großen Erſparniſſe
für 1911, in welchem Jahre die Geſamtſumme der Erforderniſſe
geringer iſt als diejenige für 1910, würden neue Steuern
notwendig ſein, unter anderem eine Erhöhung des Ein
gangszolles auf Kaffee und der Erbſchaftsſteuer,
ebenſo eine Einkommen- und Vermögensſteuer. Das
Budget für 1911 balanziere mit 229 411 000 Kronen. Unter den
bedeutendſten Erforderniſſen befinde ſich dasjenige für Verkehrswege
in Höhe von 13 313 000 Kronen. Die außerordentlichen An
forderungen für- Armee und Marine ſeien im Vergleiche zum
Jahr 1910 infolge der Finanzlage bedeutend verringert worden.

Frankreich.
Der Kampf um die Schule.

Paris, 18. Januar. Die Kammer beſchäftigte ſich heute mit
der Fortſetzung der Beratung der Interpellation bezüglich der
Schulfrage. Jn der Morgenſitzung wurde von dem reaktionären
Abgeordneten Lefas Kritik geübt über die in den Schulen ver
wandten Bücher ſowie über die von dem Miniſter geplanten Maß
regeln gegen die Eltern derjenigen Kinder, die dieſe Schulbücher
nicht benutzen wollen. Die Worte, daß viele dieſer Bücher „anti

Halle a. S., Donnerstag den 20. Januar 1910 21. Jahrg.

patriotiſch“ ſeien, verurſachte einen heftigen Proteſt auf der Linken,
welcher eine Zeitlang in großen Tumult ausartete. Jn der
Nachmittagsſitzung wurden die Beratungen fortgeſetzt.

Eine Demonſtration gegen die freie Staatsſchule wird
aus Montchabrier im Departement Mende gemeldet. Fana-
tiſche Klerikale drangen in Abweſenheit des Lehrers in das
Schulhaus und zerſtörten die Hefte, Bücher und Land
karten und ließen ſogar den Wein im Keller aus dem Faß laufen.
Dies Beiſpiel kirchlicher Toleranz kommt gerade zur rechten Zeit
für die Unterrichtsdebatte in der Kammer.

Japan.
Dentſchfeindliche Stimmung

Die Japan Times veröffentlichen einen Artikel, der die Vor
ſchläge Amerikas zu einer Neutraliſierung der mandſchuri-
ſchen Eiſenbahnen in heftiger Weiſe angreift. Der Artikel
wendet ſich ſodann gegen die grundſätzliche Zuſtimmung Deutſch
lands, weiſt auf die Beſitznahme von Kiautſchau hin und droht,
falls Amerika zu Gefallen die Jntereſſen Japans wieder, wie im
Frieden von Schimonoſeki verletzt werden würden, ſo würden die
deutſchen Jntereſſen in Japan es büßen müſſen.

Indien.
Die Gärung in der Armee.

Kalkutta, 18. Januar. Aufſehen erregt hier die Meldung
von der Verhaftung von zehn Angehörigen des Eingeborenen
regiments, die an der Aufſtandsbewegung beteiligt ſein ſollen.
Das Regiment wird wahrſcheinlich unverzüglich verlegt werden
trotzdem wird geglaubt, daß ſich nur ſehr wenig Soldaten der
Bewegung angeſchloſſen haben. Wenn dieſer Vorgang ein ernſt
haftes Symptom für das Uebergreifen der revolutionären Be
wegung auf die Armee iſt, dann haben die Engländer wahrlich
wenig Grund, die Sache optimiſtiſch anzuſehen.

Totenliſte der Partei.
Genoſſe Wilhelm Eberhardt in Berlin, der mehrere

Jahre dem Parteivorſtand als Beiſitzer angehört hat, iſt am
Dienstag einem langen, ſchweren Leiden erlegen

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 19. Januar 1910.

Partei- und Gewerkſchaftsfunktionäre.
Am Donnerstag, 20. Januar (nicht am 28. Januar, wie

geſtern zu leſen war), abends 8!/2 Uhr, findet im Volks
park eine gemeinſchaftliche Sitzung der Partei und Gewertſchafts
funktionäre ſtatt. Jede Gewerkſchaft, welche dem Kartell ange
ſchloſſen iſt, hat dazu zwei Vorſtandsmitglieder zu entſenden. Von
der Partei werden die Funktionäre nach s 12 der Saßzzungen er
ſucht, zu erſcheinen.

Für die Gewerkſchaften: Für die Partei:
J. A.: M. Güldenberg. J. A.: K. Reiwand.

Achtung, Eiſenbahner!
Da von der hieſigen Eiſenbahndirektion erneut eine Bekannt

machung erlaſſen worden iſt, worin die Eiſenbahner vor dem Ein
tritt zum Deutſchen Transportarbeiter-Verband,
Reichsſektion der Eiſenbahner, gewarnt werden, widrigen-
falls ſofortige Entlaſſung zu gewärtigen ſei, ſo muß immer wieder
darauf hingewieſen werden, daß dies Vorgehen ungeſetzlich iſt.
Der 8 153 der Gewerbeordnung gewährleiſtet auch den Eiſen
bahnern aller Grade das Koalitionsrecht ohne Umſtände. Die
Bekanntmachung der Eiſenbahndirektion bedeutet einen
Gewaltakt. Dieſer würde aber ins Leere verpuffen, wenn alle
Eiſenbahner ihn ignorieren würden. Den Umſtänden nach kann
die Belehrung hierüber nicht in Zuſammenkünften und Verſamm-
lungen erreicht werden, wohl aber dadurch, daß die Eiſenbahner
ſich einzeln zur Organiſation melden. An folgenden Stellen
wird der Eintritt unauffällig vollzogen werden können: Zieten-
ſtraße 37, 11 beim Kollegen Emmer; Landsbergerſtr. 13, I
beim Kollegen Kreßmann: Schmiedſtraße 34 beim Kollegen
Rappſilber und im Verbandsbureau Harz 42/43, Hof,
Zimmer 14.

Eiſenbahner wahret eure Rechte! Den Einzelnen kann
man wohl maßregeln, die Maſſe aber nicht!

Robert Schumann- Abend.
Dem Bildungsausſchuß gebührt ein ganz beſonderes Lob für

das Arrangement des Schumann- Abends, der zu den beſten
Darbietungen gerechnet werden muß, die der Ausſchuß bisher
vermitteln konnte.

Mit der C-dur-Sinfonie als Einleitung erhielt der Abend
ſeine Weihe. Wer ſich ſo recht in das meiſterliche Werk ver
tiefen konnte, verſtand das Weſen Beethovenſcher Größe darin,
fühlte ſich aber gleichzeitig auch hinübergeleitet zur „Moderne“
Richard Wagners. Unwillkürlich denkt man bei den Hornrufen
des Eingangſatzes an das düſtere Holländermotiv. Fluiſtiſches
Sehnen und Genießen webt in ihm und erſchließt ſo recht die
Gedanken- und Empfindungswelt des Tondichters, dem der
Abend galt. Und das Orcheſter, das unter der Leitung des
Muſikdirektors Schütz unzweifelhaft dem Abend viel mühſelige
Probenarbeit vorangehen laſſen hatte, war ſo recht geeignet, den
Geiſt Schumanns zu übermitteln. Schon der erſte Satz war als
völlig einwandfreie Leiſtung zu bezeichnen. Vollendung aber
krönte das köſtliche Scherzo, den zweiten Satz, der dem Ver
ſtändnis der Zuhörerſchaft in ſeiner durchſichtigen Klarheit am
nächſten gelegen haben dürfte. Vorzüglich gelangen auch die
Schlußſätze. Um den orcheſtralen Teil völlig vorwegzu
nehmen: Begeiſterung erweckte die effektreiche, von ungeheurem

dramatiſchen Jmpuls erfüllte Ouvertüre zu Maximi-
lian Robespierre, die vom Orcheſter in geradezu glän
zender Wiedergabe geboten wurde. Wer jubelte da nicht inner
lich mit, als aus hartem Kampfgedröhne, aus ſchwerem Ringen
mit Tücke und Finſternis das Jauchzen der ſiegenden Menſch
heitsidee ſich rang, urgewaltig im Maſſengeſange der Marſeil-
laiſe daherbrauſend? Und wen packte es nicht mit heißem Auf
wärtsſehnen, als wuchtig ſtampfende Paukenſchläge mit laſten
dem Druck ſich wider die Vollendung des glorreich Begonnenen
ſtemmten? Hier ſetzte denn auch ein ſpontaner brauſender Bei
fall ein, der wohlverdient war. Denn wir dürfen ſagen, daß
das Meiſterwerk des Braunſchweiger Komponiſten ſelten ſo
verſtanden worden iſt. Im dritten Teil errang ſich der
überaus charakteriſtiſche Chor der Scharwache, eine Art
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Telephonieren.

Wie Muſik kommt“, aber ſehr verfeinert, eine Wiederhokung. f Der Brief wurde ihm übergeben, damit er ihn dem Vorſtand

Dicſer Aufzug iſt einer der glücklichſten Einfälle des frucht
baren Franzoſen Gretry. Man ſieht bei der eigenartigen
Muſik förmlich die alten Speck- und Stadtſoldaten im Zappel-
ſchritt gravitätiſch dahin wandeln. Freilich gehört die minutiöſe
Durcharbeitung. die ihr Herr Schütz hat angedeihen laſſen, dazu.
Den Schluß des Programms bildete das heitere Liebesge-
ſtändnis aus den Faſchingsbildern von Nicode,
ebenfalls trefflich geſpielt. Wir unterlaſſen die Hervorhebung
einer Gruppe des Orcheſters, um damit kundzutun, daß alle
Mitglieder an ihrem Platze, das Zuſammenſpiel ein ausge-
zeichneter war.

Soliſtin des Abends war Fräulein Emmi Gruber vom
Stadttheater in Görlitz, ehemalige Schülerin des Hehydrichſchen
Konſervatoriums und den Zuhörern zum großen Teil nicht un-
bekannt. Es muß geſagt werden, daß die junge Künſtlerin ſeit
ihrem letzten Auftreten in Halle ſchöne Fortſchritte gemacht
hat. Die Arie der Eliſabeth aus Tannhäuſer,ſymboliſch der eigentlichen Mitwirkung vorangeſtellt, zeigte uns
die Sängerin zuerſt in einiger Befangenheit, die ſich indeſſen
bald verlor. Die Schlußſtrophen konnten nur befriedigen. Jn
den neuen Schumannſchen Liedern, welche Frl. Gruber danach
ſang, bot ſie durchweg Gutes, in einigen ſogar ganz Ausgezeich-
netes. Dies iſt zu ſagen von dem köſtlichen Mondnacht,
Anden Sonnenſchein und Marienwürmchen. Wer
den eigenen Ton des Volksliedchens ſo unbeirrt ſicher zu treffen
weiß, wie das geſtern durch die Soliſtin geſchah, von dem iſt
ſicher mehr zu erwarten, als heute ſchon offenbar wird. Echt
weibliches Weſen wußte die Künſtlerin auch in die beiden Lieder
zu legen, deren Tert von Adalbert von Chamiſſo ſtammt: Seit
ich ihn geſehen und Er, der Herr lichſte von allen.
Von den Heineliedern war das beſte Mit Myrten und
Roſen. Vielleicht gibt dieſe Betrachlung einen Hinweis, wel-
ches das Ziel der weiteren Ausbildung dieſer vielverſprechenden
Künſtlerin iſt. Wo das rein Menſchliche liegt, das Sinnig-
Naive, da dürfte auch ihre Aufgabe geſtellt ſein. So möchten
wir ſie auf der Bühne wohl einmal als Margarele ſehen. Der
Beifall, der ihr ward, war wohlverdient. Mit Dank quittierte
das Publikum auch über die Wiederholung des reizenden
Marienwürmchen aus des Knaben Wunderhorn.

Ueber die Begleitung auf dem Konzertflügel, die Herr Kon-
zertmeiſter Sonnabend-Halle ausführte, iſe wie ſtets nur
Rühmliches zu ſagen. Die Arie der Eliſabeth wäre aber beſſer
wohl mit Begleitung des Orcheſters geſungen.

Das Konzert war außerordentlich gut beſucht. Leider blieben
die üblichen kleinen Störungen auch diesmal nicht aus. Das
Servieren im Saal ſollte der Bildungsausſchuß unter Drauf-
gabe der Saalmiete gänzlich einſtellen laſſen. Auch Zuſpät-
kommende gab es wieder. Ferner erwähnen wir noch, daß ſelbſt
bei dieſem Kunſtgenuß der Strickſtrumpf an mehreren Stellen
ſeine verhängnisvolle Rolle ſpielte. Geht es denn gar nicht
anders? Und zum Schluß möchten wir die eifrigſten Beifall-
ſpender zur Aufmerkſamkeit mahnen. Die Hände ſollen erſt
dann in Bewegung geſetzt werden, wenn der letzte Akkord ver-
klungen iſt. Sonſt iſt die Stimmung verdorben.

Zur Tarifbewegung im Holzgewerbe.
Jn einer außerordentlich ſtark beſuchten Verſammlung am

Montag abend, nahmen die Tiſchler am Orte Stellung en
ihrer Tarifbewegung. Kollege Schnabel referierte über die
Situation der Bewegung im allgemeinen und gab anſchlie-
ßend daran den Bericht über die örtlich ſtattgefundenen Ver-
handlungen. Das Angebot des Arbeitgeberſchutz-Verbandes,
für die Vertragsdauer eine Lohnerhöhung von 2 Pfennig ein-
treten zu laſſen, wurde mit Entrüſtung einſtimmig zurückge
wieſen. Alle anderen Forderungen wurden von den Arbeit-
gebern rundweg abgelehnt. Der Verhandlungskommiſſion
wurde für die Zurückweiſung dieſes „Zugeſtändniſſes“ der
Arbeitgeber das volle Vertrauen der Verſammlung ausgeſpro-
chen. Die Verhandlungen ſind demnach als geſcheitert zu be-
trachten und wird der Kampf entſcheiden müſſen. Die recht
offen zur Schau getragene „Friedensliebe“ des Arbeitgeber-
ſchutzverbandes wird dadurch in das rechte Licht gerückt.

Zur weiteren Stärkung des Kampffonds wurde mit allen
gegen eine Stimme beſchloſſen, außer dem erhöhten Beitrag
noch einen freiwilligen Extrabeitrag von 20 Pfennig zu er-
heben. Am Dienstag, den 25. Januar, abends 8 Uhr, ſoll
eine öffentliche Holzarbeiter- Verſammlung im Volkspark ſtatt
finden. Zu ihr wird ein Vorſtandsmitglied aus Berlin das
Referat übernehmen. Um auch den Frauen unſerer Mit-
glieder einen genauen Ueberblick über die Tarifbewegung und
den Ernſt der Situation zu geben, ſollen auch dieſe ſich recht
zahlreich an der Verſammlung beteiligen. Die Frauen un
ſerer Kollegen werden deshalb ſchon heute erſucht, ſich auf die
Verſammlung einzurichten.

Jm Tuberkuloſe-Muſeum,
Gutjahrſtraße, hält am Donnerstag, 20. Januar, abends 6 Uhr,
Dr. Blümel einen öffentlichen Vortrag. Abends 8 Uhr ſpricht
in der Aula der Volksſchule, Dreyhauptſtraße, Stadtſchularzt
Dr. Peters über das Thema: Schule und Tuberkuloſe.
Da das Muſeum nur noch bis zum 25. Januar am Orte bleibt,
ſollten alle, die noch nicht darin waren, die Gelegenheit bald
nützen.

Vorſicht beim Telephonieren!
Seine Nervoſität und ſein barſches Weſen verhalf dem Jn

genieur Oskar Schmidt aus Leipzig zu einer Anklage vor
dem hieſigen Schöffengericht wegen fahrläſſiger Körperver-
letzung. Und zwar handelte es ſich um eine Verletzung beim

Am 11. Mai v. J. wollte Schmidt von Ams-
dorf nach Oberröblingen ſprechen und erſuchte den Poſtgehilfen
Kummert in Teutſchenthal um Herſtellung der Verbindung.
Der Poſtbeamte ſagte, Schmidt ſolle ſpäter rufen. Als die
Herſtellung der Verbindung ihm etwas zu lange dauerte, drehte
er die Telephonkurbel ſehr ſcharf an, infolgedeſſen der Poſt
gehilfe, der den Horcher am Ohr hielt, verletzt wurde. Durch
die infolge des ſchnellen Drehens der Kurbel entſtandene
Vibriation erlitt Kummert eine Mittelohrentzündung, die ihn
wochenlang krank machte. Die Entzündung wurde wohl ge
heilt, hinterließ aber eine Störung der Nerven. Der Jngenieur
wurde zu einer Geldſtrafe in Höhe von 60 Mk. verurteilt.

Eine Briefgeſchichte,
an der die Redaktion des Volksblattes beteiligt ſein ſoll, wurde
am Sonnabend vom hieſigen Schöffengericht verhandelt. Der
Arbeiter Friedrich hatte mit einem Brief, der ihm in der
Redaktion des Volksblattes zum Zwecke der Nachforſchung über
geben worden war, Mißbrauch getrieben, und dadurch ein
Strafverfahren gegen ſich hervorgerufen, welches mit ſeiner
Verurteilung zu einer Woche Gefängnis endete.

Der Sachverhalt iſt kurz folgender. Bei der Redaktion lief
ein Brief ein, der Beſchwerden über die Beamten der ſtädtiſchen
Straßenreinigung enthielt und mit „Müller und Genoſſen“
untergeichnet war. Zu derſelben Zeit wurde Friedrich mit
einer Verſammlungsanmeldung in die Redaktion geſchickt; hier
war er als Mitglied des Gemeindearbeiter-Verhandes bekannt.

des Gemeindearbeiter-Verbondes zum Zweck von Ermittlungen
über den oder die Briefſchreiber bezw. die Wahrheit der im
Brief enthaltenen Angaben übergebe. Der Brief iſt nicht der
erſte und nicht' der letzte geweſen, worin der Redaktion des
Volksblattes Beſchwerden über das Straßenreinigungsinſtitut
unterbreitet wurden. Es war ihre Pflicht, nachzuforſchen, in
wieweit wirkliche Mißſtände durch den Jnhalt des Schreibens
berührt wurden. Wenn, wie in der Gerichtsverhandlung feſt-
geſtellt iſt, Friedrich den Brief Aufſehern gezeigt, ihn über
haupt im eigenen Jntereſſe verwendet hat, beging er damit
einen groben Vertrauensbruch, der eventuell noch die Jnſtanzen
der Arbeiterbewegung beſchäftigen wird.

Dieſe Klarſtellung dürfte genügen, um die Angelegenheit
der ſchiefen Betrachtung zu entrücken, die in der bürgerlichen
Preſſe beliebt wird. Weshalb hat es übrigens das Gericht nicht
für nötig gehalten, ſich bei der Redaktion des Volksblattes über
die Herkunft des Brieſes auch nur zu erkundigen? Man iſt
doch ſonſt nicht ſo rückſichtsvoll.

Gewerbegericht und Kaufmannsgericht im Jahre 1909. Die
Geſchäftsüberſicht bei den Gerichten ergibt folgendes: Beim Ge
werbegericht wurden im Jahre 1909 anhängig gemacht: 642
Streitſachen; aus dem Vorjahre wurden als unerledigt über-
nommen 25. Summa: 667 Streitſachen. Erledigt wurden durch:
Vergleich 251, Anerkenntnisurteil 8, Verſäumnisurteil 75, Kontra-
diktoriſches Urteil 177, Klagezurücknahme 68, auf andere Weiſe 75,
zuſammen 654 Streitſachen. Jn das Jahr 1910 ſind als uner-
ledigt übernommen worden 13 Sachen, insgeſamt alſo 667 Streit-
ſachen. Als Einigungsamt iſt das Gewerbegericht im Berichts-
jahre nicht angerufen worden,

Das Kaufmannsgericht wurde wie ſolgt in Anſpruch ge-
nommen: Anhängig wurden 159 Streitſachen, aus dem Jahre
1908 ſind als unerledigt übernommen 13 Streitſachen, zuſammen
163 Streitſachen. Erledigt wurden durch Vergleich 56, Aner-
kenutnisurteil Zurücknahme der Klage 16, Verſäumnisurteil 16,
kontradiktoriſches Urteil 47, auf andere Weiſe 22, zuſammen 157
Streitiachen. Unerledigt ſind in das Jahr 1910 übernow nen
worden 6 Sachen, insgeſamt 163 Streitſachen. Als Einigung amt
iſt das Kaufmannsgericht nicht angerufen worden. Gutachten ſind
nicht abgegeben worden.

Wer iſt begehrlich? Jn voriger Woche hielt der Haus und
Grundbeſitzer-Verein Halle-Nord ſeine GeneralVerſammlung ab.
Jn ihr jammerten die Ritter vom profitablen Stockwerk, daß der
Haus und Grundbeſitz mit Steuern und Abgaben ſchwer belaſtet
ſei, daß er in Zukunft noch ſtärker herangezogen werden würde,
weshalb wieder Mieteſteigerungen nnausbleiblich ſeien. D. h. mit
andern Worten: weil es möglich iſt, daß einmal neue Steuern
und Abgaben kommen, deshalb muß recht bald die Miete erhöht
werden. Das Verfahren der Hausbeſitzer normaler Sorte iſt um
ſo gemeinſchädlicher, als gerade in Halle die Mieten binnen kurzer
Zeit ganz enorm geſteigert worden ſind.

Vom Schwindel mit dem Nebeneinkommen. Der frühere
Gaſtwirt Steffenhagen von hier, inſerierte in hieſigen und
auswärtigen Zeitungen, er ſei imſtande, jedem lohnende Neben-
beſchäftigung zu verſchaffen. Er gebe Ratſchläge wie man vorteil-
haft Adreſſen ſchreiben könne, wenn die Reflektanten an ſeine
Adreſſe 80 Pfg. ſchickten. Auf die Jnſerate fielen zahlreiche Leute
hinein, die auch Beträge in der verlangten Höhe einſandten. Wenn
der Mann dann im Beſitz der Beträge war, ſandte er den Geld-
gebern Schreiben, in denen er ſie noch verhöhnte. Er ſchrieb
zurück, die Einſender ſollten nur fleißig die Jnſerate in denTageszeitungen leſen, dann würden ſie ſchon Beſchäftigungen aller

Art finden. Nur immer tapfer ſuchen und nicht den Mut ver
lieren, dann würde ſchon alles gelingen, meinte Steffenhagen. Der
„Wohltäter“ wurde geſtern vom Schöffengericht wegen Betrugs
zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Ständige Kunſtausſtellung von Tauſch u. Große. Drei
Künſtler haben größere Serien ihrer Werke ausgeſtellt, Peter
Bayer, Jsmael Gentz und W. Gallhof. Von dem erſten ſind elf
Gemälde vorhanden, die ein bedeutendes Können verraten. Es
iſt die Frende am Formenſpiel des menſchlichen Körpers, die aus
dieſen Schöpfungen ſpricht. Selbſt aus dem ergreifenden Pieta
kündet ſich dies Motiv. Tritt man weit zurück von den Bildern,
ſo gewinnen ſie an Leben, dringen aus dem Rahmen hervor und
reden, was der Künſtler gewollt hat. Keck und doch wohldurch-
dacht iſt faſt ſtets die Farbengebung, was ſich namentlich am
Sieſta und Strandgnut beobachten läßt. Sehr fein iſt das kleinere
Bild. Nach dem Bade empfunden. Der weibliche Studienkopf
wirkt etwas ſkizzenhaft. Jsmael Gentz bringt in ſeiner be-
kannten ironiſchen Weiſe allerhand Zeichnungen, Lithographien,
Radierungen und Aquarelle. Seine meiſterhaften Porträ. zeich
nungen kennt jeder. Schade, daß er oft ſeine Kunſt an unbe-
deutende Köpfe verſchwendet. Intereſſe erwecken ſeine Frauen
geſtalten, die faſt immer trauern. Gern ſieht man ihn auch auf
dem Gebiete des Jnterieurs, das infolge des Siegeslaufs der
„angewandten Kunſt ſein Feld wieder erobert. Von den Radie
rungen iſt die Abendandacht beſonders wirkungsvoll. Bei der
Betrachtung von W. Gallhofs Ausſtellungsobjekten muß man
ſich von einem Gefühl der Abwehr frei machen, um zu erkennen. daß
in den Sachen ein Kern ſteckt. Wer groteske Phantaſtik, ſchweifende
Gedankenwirre liebt, gewinnt etwas aus ihnen. Wer vom Künſtler ver
langt, daß er ſich auf ſich ſelbſt beſinnt, Diſziplin übt, geht leer von
hinnen. Und doch iſt Gallhof unzweifelhaſt ein bedeutendes Talent,
das im Abſonderlichen oft das Weſentliche darzuſtellen zu geben
weiß. Es ſind Zeichnungen, Paſtelle, Lithographien, die er aus-
ſtellt. Die Benennungen der einzelnen Stücke anzuführen, hat
keinen Zweck; man muß ſie ſehen. Auch das dekorative Element
in ſeinen Werken will beachtet ſein. Jm Oberlichtſaale hat
Franz Müller- Münſter noch ein großes Bild Meeresfriſche
ausgeſtellt, welches an das bekannte Gemälde von den ſchwediſchen
Offizieren, ihre Pferde zur Schwemme reitend, erinnert.
Elfriede v. d. Heyden-Rynſch hat hübſche Blumenſtücke aus
eſtellt. Von F. Steiningers vier Landſchaften weckt be
onders Hochſommermittag mit ſeinen ſatten Farben Jntereſſe.

Stadttheater. Repertoire: Donnerstag 7/2 Uhr Der fidele
Bauer. Freitag zum letzten Male Siegfried. Sonnabend
7 Uhr Don Carlos. Sonntag: 32 Uhr Lumpazi vaga-
bundus, 7/2 Uhr Martha. (Martha: Frau v. Boer. Nancy:
Roſi Sebald. Lyonel: Julius Barre. Plumkett: Max Birkholz).

Anton van Roy Gaſtſpiel im Stadttheater. Es ſei bemerkt,
daß die Aufführung der Oper Der fliegende Holländer
mit Kammerſänger Anton van Roy in der Titelrolle auf
keinen Fall widerholt werden kann. Der Künſtler ſingt Mittwoch
in Leipzig, Sonnabend in Berlin, Dienstag in Halle und hat
dann noch ein zweites Gaſtſpiel in Berlin vertraglich zu abſol
vieren (am 29.) Für den Monat Februar iſt er bereits vollſtändig
beſetzt. Die Eintrittskarten ſind ohne Vorbeſtellung an der
Theaterkaſſe zu haben. Auswärtige Theaterbeſucher erhalten die
ſelben gegen Nachnahme des Betrages zugeſandt. Da die Vor-
ſtellung um 10 Uhr zu Ende iſt, können bequem alle Anſchluß-
züge nach außerhalb erreicht werden.

Böllberg, 19. Januar. Gemeinderatswahl. Die Abſchrift
der Wählerliſten zur Gemeinderatswahl liegt zur Einſichtnahme
bei den Genoſſen Otto Kahnt, Böllberg 43 und Aug. Elſtermann,
Böllberg 29 aus.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Gelegentlich des Wieſenmarktes in Eisleben hatte ſich der
46jährige Handelsmann Hermann Walter mit einem
Freunde in einer Kneipe unnütz gemacht. Als beide hinaus-
gewieſen wurden, gingen ſie nicht ſogleich. Sie wurden wegen
gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs zu je einer Woche Ge

fängnis, der in dieſen galle nie anggen Strafeinrtält Die von z gegen dieſes Urteil eingelegte Be

rufung wurde verworfen.
Von Erfolg war die Berufung des Möbeltransporteurs Her

mann s an hier, der vom vdelgen Schöffengericht
wegen Diebſtahls zu einigen Tagen Gefängnis verurteilt
worden war. Er ſollte beim Räumen einem Kaufmann einen
blauen Anzug entwendet haben. Jn der Berufungsverhand
lung, zu der 13 Zeugen aufgeboten waren, beſtritt er Ange-klagte mit aller nuſchiedenheit, den Diebſtahl ausgeführt zu

haben. Man wollte den Angeklagten öfter mit dem ge
haben uſw. Die Strafkammer erachtete aber Jrrtümer

r knngazeugen nicht für ausgeſchloſſen und ſprach Sich
ing frei.

Zchökfkengericht.
Ein rohes Benehmen legte am 7. Auguſt v. J. eine Arbeiter

rau an den Tag. Als ihr Sohn auf dem Heimwege von der
chule von einem anderen Knaben bedroht wurde, nahm ſie

dreimal große Steine auf und warf damit den Gegner ihres
Sohnes gegen die Stirn, den Rücken und den Fuß. Dabei ließ
ſie noch recht rohe Redensarten fallen. Sie wurde zu einer
Geldſtrafe von 20 Mk. verurteilt.

Bei einem Diebſtahl eingeſchlafen war in der Nacht zum
30. Dezember ein 38jähriger Arbeiter, der ſich nach Geſchäfts
Keluß in eine Volksküche eingeſchlichen hatte. Er legte ſig einaar Damenſchuhe zum Mitnehmen bereit, ſetzte ſich infolge

Trunkenheit auf einen Stuhl und ſchlief ein. Gegen Mitter-
nacht wurde er von der heimkehrenden Dienſtmagd geweckt und
infolge ſeines noch frechen Benehmens der Polizei überliefert.
Er wurde zu drei Wochen Gefängnis verurteilt.

Aus den Hachbarkreſſen.
Naumburg Weißenfels Zeit.

Zu unſeren Frauenverſammlungen.

Nur ſehr wenige unſerer Vorſitzenden haben bis jetzt gemeldet,
wann bei ihnen die Frauenverſammlungen ſtattfinden können. Wir
müſſen deshalb, wie wir dies ſchon in der Konferenz am 16. ſagten,
die Verſammlungen ſelbſt feſtſetzen. Dieſelben finden ſtatt wie folgt

Genoſſin Nemitz: Genoſſin Lungwitz:
23. Januar in Taucha (Sonntag) in Haynsburg

24. Trebnitz Naumburg25. Droyßig Däbris26. Kretzſchau Falkenhayn
28. Teuchern Zeitz29. Keutzſchen Wildſchütz80. Oſterfeld (Sonntag) Hohenmölſen-Wählitz
31. Rehmsdorf Zipſendorf1. Februar Krimmlitz Bergisdorf

Aue Weißenfels4. Streckau Theißen8. Untergreißlau Gröben
6. Röſſuln-Wählitz (Sonntag) Staſchwitz

7. Rasberg Kayna8 Salſitz-Kl.-Oſida Gleina.
Die Vorſitzenden haben ſofort ſich zu vergewiſſern, ob die Lokale

für den Tag frei ſind. Für die Wochentage wird das ja zutreſfen,
höchſtens kann am Sonntag ein Lokal nicht frei ſein. Anfangs
zeiten und Lokal ſind eventuell ſofort zu melden, am beſten iſt es,
wenn auch Sonntags die Verſammlungen abends abgehalten
werden.

Verſammlungszettel gehen den Genoſſen rechtzeitig zu, für gute
Vorbereitung muß geſorgt werden. Verſammlungen ſind, wo ſie
öffentlich ſtattfinden, anzumelden.

Wir erſuchen um ſofortige Beachtung.
Der Zentralvorſtand.

e

ſchuſſes. Am Sonnabend, den 22. abends 729 Uhr,
veranſtaltet im Schützenhauſe der Bildungsausſchuß einen ſo
genannten bunten Abend mit nachfolgendem Tanzkränzchen.
Direktor Franke mit ſeiner Leipziger Truppe, der hier in Zeitz
ſchon verſchiedene Aufführungen mit gutem Erfolg gegeben hat,
wird auch diesmal mit einem reizenden Programm aufwarten.

edenfalls werden alle, die ein Freund von gutem Humor undatire ar auf ihre Rechnung kommen. Wir doſfen, aß auch zu

dieſer Veranſtaltung zahlreicher Beſuch nicht ausbleibt. Billette
ſind im Vorverkauf bei den Genoſſen Leopoldt, Windau, Dahler,Kämpfe ſowie in den Verkaufsſtellen des Konſumvereins für 30 Pf-

zu haben. Der Bildungsausſchuß.
Zeitz, 19. Januar. Das Schreien nach Polizeil! Die

Neueſten Nachrichten bringen über die Proteſtverſammlung vom
Sonntag einen kurzen Bericht, in dem es am Schluß heißt:
„Demonſtrationen, die der Polizeibehörde Anlaß zum Einſchreiten
hätten geben können, fanden nicht ſtatt. Das iſt einfach eine De
nunziation, die den Charakter des Blattes ſo recht enthüllt. Die
Demonſtrationen der Arbeiter gaben der Polizei nie Anlaß zum
Einſchreiten, die Polizei ſucht vielmehr ſolche „Anläſſe“ ohne
jeden Grund. Wenn Arbeiter in Maſſe auf die Straße gehen,
haben ſie dazu dasſelbe Recht, wie Schützengeſellſchaften oder
ſonſtige Vereinigungen. Und wenn die Polizei die Arbeitermaſſen,
die niemand bei ſeinem Verkehr in den Straßen hindern, ruhi
gehen lichen dann wird nicht das geringſte paſſieren.
werden Polizei und die Neueſten Nachrichten niemals die Ar
beiterſchaft hindern können an dem, was dieſe wirklich will.

eitz, 19. uar. Freibank. Am Donnerstag und Freigatet von Weg Rindfleiſch zu 40 und e Big tes

Zeitz, 19. Januar. Die Anſchauung des Herrn Gold-
ſchmidt. Jn der Verſammlung des Gewerkvereins am Sonn
abend hat Herr Goldſchmidt nach den h der Zeitzer
Blätter in ſeinem Thema Weltanſchauung und Arbeiterbewegung
u. a. ausgeführt, daß „weder die ſozialiſtiſche noch die chriſtliche
Weltanſchauung werde jemals den Boden bilden können, auf dem
alle Arbeiter zu dem einheitlichen Ziel, möglichſt günſtige Ar
beitsbedingungen zu erreichen, ſich einigen. Die ſozialiſtiſche
Weltanſchauung beruhe auf fundamentalen Grundirrkümern, vorallem auf der gründlichen Verkennung der megſchlichen Eigen
ſchaften und der ſozialen und wirtſchaftlichen Naturgeſetze. Die
„freien Gewerkſchoften“ legen ſich auf die ſozialdemokratiſchen
Theorien feſt und Gewiſſensfreiheit und Ueberzeugung wirdoft in fanatiſcher und terroriſtiſcher Weiſe bekämpft. Die gen
St wollen die gewerkſchaftlichen Fragen im Geiſte der
chriſtlichen eltanſchauung ſen. Dieſe ſei aber nur der Mantel, mit
dem der parteipolitiſche Charakter (Zentrum) verhüllt werde. Die
liberale Weltanſchauung in den deutſchen Gewerkvereinen bedeute
das organiſierte Streben na er ich und ſozialer Freiheit.
Nicht im Machtkampf der Klaſſen, der das barbariſche Fauſtrecht
höher ſtelle, als das ſittliche Recht, ſehe der Liberale das wirk
ſamſte Mittel für den menſchlichen Fortſchritt, ſondern vor allem
auch in der erzieheriſchen Arbeit des einzelnen an ſich ſelbſt und
in der x treibenden Sehnſucht, ein immer freieres und
ſtärkeres Volk zu werden. Deshalb ſollten nicht nur die Arbeiter,
die es zuerſt angeht, ſondern auch alle wahren Volksfreunde
helfen, die drei Arbeikerheere in ihren Farben SchwarzWeißRot
zu einen und ſie einzureihen in die bürgerliche Geſellſchaft.

Herr Goldſchmidt iſt jedenfalls nicht der geeignete Vertreter
darüber zu entſcheiden, ob die ſozialiſtiſche Wellanſchaunng auf
„fundamentalen Grundirrkümern“ beruht, er verſteht doch davon

nicht das allergermgſte. Aber das ſollte er doch auch ſchon

ver

Zeitz 19. Januar. Bunter Abend des Bildungsaus

h
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wiſſen, da e ſchon ſehr viel Arbeiter erkannt haben, daß diee
och Pfifferlin e Arbeit erreals Beweis dienen die paar Leu ende h die gegen

über den in der freien Organi tion Vereinigten ja kaum mit
z len. Und daß den Gewerkvereinen etwa 29 mehr Arbeiter

itreten, dürfte auch Herr Goldſchmidt kaum erleben.
Der Zeitzer Anzeiger meldet am Schluſſe ſeines Berichts:

Gegner meldeten ſich nicht zum Wort“. Ja, waren dennhaupt Gegner da? Wir gehen in keine Verſammlung der Libe
ralen, die nicht ſo liberal ſind, daß ſie dem ner auch freie
Diskuſſion geben. Jn der obigen Verſammlung konnte von derangekündigten „freien Diskuſſion“ doch nicht Gedkarg gemacht

werden. Herr Goldſchmidt kam erſt rn vor 10 Uhr, er hat
dann den Vortrag gehalten, und um 11 Uhr müſſen bekanntlich
in Zeitz die öffentlichen Verſammlungen ſchließen. Wer alſo ſollte
dort diskutieren und wie lange

Aue, 19. Januar. Achtung, Gemeinderatswähler!Die Genoſſen P Wegler und Br. Wundrack haben die Einſicht

nahme der Wählerliſte übernommen. Alle diejenigen, welche die
de ſſrpit nen ſamen gegen re zeweſſen W Ieiden Genoſſen gelangen laſſen. Sichere ſich jeder ſein Wahlrecht durch Kontrolle der Wählerliſte. v

Zangenberg, 19. Januar. Sonntag, den 23. Januar, abends
7/2 Uhr im „Kaſino“ Mitglieder Verſammlung. Tagesordnung
Gemeinderatswahl.
ſtimmt kommen.

Kretzſchau, 19. Januar. Genoſſen und Genoſſinnen!Nächſten Sonnabend, abends 8 ühr, findet in unſerem Vereins
lokale eine wichtige Verſammlung ſtatt. Gen. Thiele iſt in dieſer
Verſammlung anweſend.

Strecfan, 19. Januar. Zur Gemeinderatswahl liegt die
Wählerliſte vom 15. 30. Januar beim Gemeindevorſteher zurEinſicht ans. Sehe jeder nach, ob dieſelbe ſtimmt. Wer ſelbſt
keine Zeit hat, melde ſich bis zum 28. beim Genoſſen Rich. Gabler,
der die Liſte kontrollieren wird.

Taucha, 19. Januar. Die Wählerliſte zur Gemeinde-
vertreterwahl liegt hier vom 19. Januar bis 4. Februar beim
Gemeindevorſteher zur Einſicht aus, ebenſo in unſerm Parteilokal
bei Heinrich Hofmann.

Unterwerſchen 19. Januar. Für die dieſes Jahr ſtattfindende
Gemeindevertreterwahl liegt die Wählerliſte vom 15. bis
30. Januar beim Ortsvorſteher zur Einſicht aus. Verſäume kein
Arbeiter, die Wählerliſte nachzuſehen. Dieſes Jahr ſcheidet der
Bergarbeiter und Hausbeſitzer Guſtav Beer aus der Gemeinde
vertretung aus, demnach iſt ein Hausbeſitzer zu wählen.

Wählitz, 19. Januar. Sozialdemokratiſcher Verein.
Nächſten Sonntag, nachmittags 3 Uhr, findet eine Mitgliederver-
ſammlung im Gaſthof zu Röſſuln ſtatt. Der wichtigen Tages-
ordnung halber, ſollen alle Mitglieder erſcheinen, ganz beſonders
alle Gemeindevertreter und die gewählten Kommiſſionsmitglieder.

Naumburg, 19. Jan. Der Konflikt zwiſchen Magiſtrat
und Stadtverordneienkollegium bezw. deſſen Vorſteher
iſt durch Veröffentlichung aller jn dieſer Frage gewechſelten Schrift-
ſätze geklärt und beigelegt. Hiernach ſcheint ein Mißverſtändnis
ſeitens des Stadtverordnetenvorſtehers vorzuliegen, indem er an
nahm, der Magiſtrat beabſichtige den Akt der Einführung der
gewählten Stadtverordneten außerhalb einer öffentlichen Stadt
verordnetenſitzung vorzunehmen, was nach der Erklärung des
Magiſtrats nicht beabſichtigt war. Jn der letzten Stadtverord-
netenſitzung wurde das Geſuch mehrerer Schriftſetzer um Abgabe
von Bauland zu mäßigem Preiſe zur Errichtung von Arbeiter
wohnhäuſern verhandelt. Uneingeſchränkt und warm traten die
Herren Oberbürgermeiſter Kraatz, Dr. Ehrhardt und Juſtizrat

r. Reichardt für das Projekt ein. Während die Herren Crato,
Breitfeld, Becker und Bartholomäi mehr oder weniger Ein
ſchränkungen verlangten, die einer Ablehnung ähnlich ſahen. Man
e ſich aber dahin, das Baugelände zu Ein und Zweifamilien

ern abzugeben unter Kautelen, welche den Wiederverkauf mit
inn verbieten. Außerdem nüſſen die Bauzeichnungen dem

S vorgelegt werden und rer Wünſchen entſprechen.

Alle Genoſſen und Genoſſinnen ſollen be

Die Hausagrarier werden ſchon dafür ſorgen, daß die „Wünſche“
des Kollegiums ſo geſtellt werden, daß ihnen nicht ſo bald Kon-
kurrenz entſteht. Ein eingetragener Verein organiſierter Pfarrer
hatte der Stadtverwaltung in chriſtlicher Beſcheidenheit das Ge
ſuch um koſtenloſe Ueberlaſſung von „nur“ za. 3000 Quadratmeter
Land zur Errichtung eines Penſionats für r Schüler unter
breitet. Bei dem Stadtverordnetenkollegium fand aber die paſtorale
Beſcheidenheit gutſituierter Herrſchaften wenig Gegenliebe. Sie
ſollen Land bekommen, wenn ſie zahlen. Die Paſtoren wiſſen,
wie's gemacht wird. Sie hatten ſich auch gleichzeitig nach Zeitzgewendet in der Annahme, eine Stadt werde die andere im Ent
gegenkommen überbieten. Nun hat ſich Zeitz der Pfarrer an
genommen, dort wird ihnen ein Geſchenk von 1/4 Morgen Land
angeboten. Wir gönnen Zeitz die Pfarrer.

Merſeburg, 19. Januar. Sämtliche Arbeiter und Bürger
von Merſeburg werden hiermit aufgefordert, an der am Donners
tag, abends 8/2 u ſtattfindenden öffentlichen Proteſtverſammlung
in der Kaiſer Wilhelmshalle tie men. Tagesordnung: Hin-
weg mit dem preußiſchen Dreiklaſſen- Wahlrecht.

Merſeburg, 19. Januar. Der Bildungsausſchuß veran
ſtaltet am Sonnabend, den 22. Januar, abends 8/2 Uhr, in der
Kaiſer-Wilhelms- Halle einen großen Volksliederabend.
Mitwirkende ſind: Die beliebte Vortragskünſtlerin Frau Margarete
Walkotte, der Bariton Herr Guſtav Franz, Pianiſt Herr
Bernhard Nitzſche aus Berlin, ſowie der hieſige Männergeſang-
verein „Einigkeit“. Das Programm iſt ein ſo auserleſenes und

daß wohl ausnahmslos jeder Beſucher re
t werden dürfte, der da wünſcht, einen wirklich genußreichenJ end z verbringen. Einlaßprogramme ſind n ur im Vorverkauf

kin den bekannten Verkaufsſtellen und durch ſämtliche Gewerkſchafts-

kaſſierer zu haben. Abendkaſſe findet nicht ſtatt. Die gewähltenBee S kdiere des 5A. wollen ſich pünktlich 7 Uhrim Lokale einfinden. ch 74 Uh
Rattmannsdorf, 19. Januar. Gaſtwirt Kirchner in Kor-

betha hat ſchon e Zeit Aeußerungen getan, er wolle
ſein Lokal der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtellen. Hauptſächlich
verbreitet er dieſe r h wenn er Vergnügen abhalten will,
was jetzt wieder der Fall iſt. Da Kirchner ſich bis jetzt an die
maßgebenden Jnſtanzen nicht gewandt hat, nehmen wir an, er
will nur Gäſte heranlocken. Genoſſen, nächſten Sonntag, den
23. Januar, veranſtaltet Kirchner einen Maskenball. Beweiſt
ihm, daß wir uns nicht ködern laſſen. Auch die Genoſſen von
Ammendorf und Umgegend möchten wir erſuchen, uns in unſerm
Lokalkampf zu unterſtüßen und Solidarität zu üben.

Amsdorf, 19. Januar. d der letzten Gemeindevertreter-
ſitzung wurde über die Entſchädigung des Küſters beraten. Die
Entſchädigung wurde auf 400 Mark feſtgeſetzt. Ein Antrag des
Genoſſen Störmer betr. Entfernung der Pappeln des Gutsbeſitzers
Walle in der Grabenſtraße, da dieſelben dem Verkehr hinderlich
ſind, wurde abgelehnt. Die Anbringung einer 16kerzigen Lampe
an dieſer Stelle wurde angenommen.

Queis bei Delitzſch. Folgen der Schwätzerei. Auf dem
hieſigen Rittergute iſt eine
mit dem Aufſeher und deſſen Frau auf geſpanntem Fuße lebt
und in läſterhafter Weiſe beſchwatzt worden iſt. Nach längeren
Redereien wollte man entdeckt haben, das Fräulein beſitze ein
paar Kinder. Obgleich das niemand etwas angeht, ob und wie
viel Kinder eine Hausdame beſitzt, gab man ſich in Spießerkreiſen
g6 Mühe, die Geſchichte mit den zwei Kindern zu ermitteln.
Als nun gar einmal ein Paar kleine Kinder beſuchsweiſe auf das
Gut kamen, da dichtete man dieſe Kinder der Erzieherin als die
eigenen an. Eines Tages, als ein Kind des Aufſehers in die
Gutsküche kam und mit nicht ganz ſauberen Händen in einen Topf
mit geſchälten Kartoffeln herumwühlte, gab die Erzieherin dem
Kinde einen Schlag auf die Finger. Darüber wurden der Auf-
ſeher und deren Frau derartig aufgeregt, daß ſie der Hausdame
böſe Worte an den Hals warfen und ſchließlich ſagten, ſie ſolle
doch lieber ihre eigenen Kinder ſchlagen, die in der Welt umher-
laufen. Wegen dieſer Aeußerung wurden der Aufſeher und ſeine
Frau vom Schöffengericht zu 40 bezw. 20 Mark Geldſtrafen ver
urteilt. Das Landgericht Halle beſtätigte das erſte Urteil.

Sandersdorf, 19. Januar. Die Liſte zur diesjährigen
Gemeinderatswahl liegt vom 15. bis 30. Januar an den
Wochentagen vormittags von 9 bis 1 Uhr und nachmittags von 4
bis 5 Uhr zur Einſichtnahme aus. Sonntags alſo nicht. Wer
keine Zeit hat, hinzugehen, melde ſich beim Lagerhalter Otto
Scheibe. Verſäume kein Arbeiter, ſich davon zu überzeugen, ob
ſein Name in der Liſte ſteht.

Sangerhauſen, 19. Januar. Selbſtmord durch Erhängen
hat in Obersdorf die unverheiratete Klara Kühnemund verübt.
Sie wurde tot auf dem Boden aufgefunden. Der Grund zu der
Tat ſoll eine kürzlich erfolgte Verurteilung wegen Beleidigung ſein.

Allerlei.
Erdbeben in Frankreich.

Paris, 18. Januar. Jn Chaumont iſt heute nacht ein
ziemlich heftiges Erdbeben verſpürt worden, welches auch in
Nageant beobachtet wurde. Perſonenunfälle ſind nicht zu ver-
zeichnen. Der angerichtete Schaden iſt unbedeutend.

Hungersnot und Kälte.

ausdame und Erzieherin tätig, die“

Konſtantinopel, 18. Armenien herrſchtgroßes Elend. Jn den Bezirken von uſch und Bitlis haben in
den letzten Tagen abermals große Stürme und heftige Erd-
beben Verheerungen angerichtet.
bindungen unter T ſind. Jn Antakije zwingt der
die Armenier zur Auswanderung. Zu allen anderen
kommt eine noch nie dageweſene Kälte.

Schwerer Straßenbahnunfall.
Petersburg, 19. Januar. Wie aus Tiflis gemeldet

wird, ſtürzte dort infolge Verſagens der Bremſe ein vollbe-
ſetzter Straßenbahnwagen über einen Abhang hinab. Sieben
Perſonen wurden getötet, elf ſchwer verletzt, die übrigen leicht.

Unfälle bei Krupp.
Eſſen, 18. Januar. Jm Martinswerk VI der Firma

Krupp wurde bei Reparaturarbeiten an der elektriſchen
Leitung verſehentlich der Strom für eine noch in Reparatur
befindliche Strecke, an welcher der Schloſſer Wallrich arbeitete,
eingeſchaltet. Wallrich wurde ſofort getötet. Als die zur
Unterſuchung des Unfalls herbeigeholte Polizei beim Herab-
ſteigen eine Betondecke betreten wollte, brach dieſe ein. Drei
Perſonen, darunter ein und ein Heilgehilfe,
ſenaten etwa 416 Meter in die Tiefe und wurden ſchwer ver-
etzt.

Verunglückte Ballonlandung.
Köln, 18. Januar. Der Zivilingnieur Krüger aus Elber-

feld landete mit ſeinem Privatballon in Lippſtadt ſo unglück-
lich, daß er erheblich verletzt wurde. Die Gondel wurde auf
den Rand eines mit Waſſer gefüllten Grabens geſtoßen und die
Jnſaſſen flogen mit gewaligem Schwung hinaus. Während
zwei von ihnen mit dem Schrecken davonkamen, wurde Jn-
enieur Krüger bewußtlos unter dem Korb aus dem Graben
erausgezogen.

An ſchwarzen Pocken erkrankt.
Berlin, 18. Januar. Der Pockenverdacht, unter dem der

Arzt Dr. Hans Schindler am Sonnabend nachmittag in die
Charité m wurde, hat ſich, wie amtlich gemeldet wird,
beſtätigt. Bei dem Arzt ſind die ſchwarzen Pocken feſtgeſtellt

Details fehlen, da die Ver-
nger
ebeln

worden. Anſcheinend iſt Dr. Schindler einer Anſteckung in
Jtalien zum Opfer gefallen.

Ein Unhold.
Bochum, 18. Januar. Das hieſige Schwurgericht verur-

teilte heute den Bergmann Joſeph Schulte aus Recklinghauſen,
der einen Handwerksburſchen auf eine Zechenhalde geſchleppt
und in beſtialiſcherz Weiſe zu Tode gequält hatte,
zu 15 Jahren Zuchthaus.

Wo blieb das Gewehr?
München, 18. Januar. Aus der Kaſerne des 1. Jnf.-Reg.

wurde ein Gewehr Modell 98 mit der neuen Ladevorri
eſtohlen. Ob es 4 um einen gewöhnlichen Diebſtah
andelt oder um eine Tat mit politiſchem Hintergrund konnte

noch nicht feſtgeſtellt werden.
Von Wölfen zerfleiſcht.

Budapeſt, 18. Januar. Wie aus Lenghelfalva gemeldet
wird, wurde der 70jährige Baron Otto Orban während eines
Spazierrittes im Walde von Wölfen zerfleiſcht. Als das Pferd
die Wölfe ſpürte, wurde es ſcheu und warf den Reiter ab.
Baron Orban gab zwar mehrere Revolverſchüſſe auf die in
mehreren Rudeln über ihn herfallenden Wölfe ab, doch gelang
es ihm nicht, ſich zu retten.

Ein neuer Komet?
London, 19. Januar. Times berichten, daß ein neuer

Komet am 17. Januar in Johannesburg entdeckt worden iſt.
Der Komet wurde bei Sonnenaufgang beobachtet, ein
Beweis ſeiner enormen Leuchtkraft. Er befindet ſich 5--10
Grad ſüdlich und ſüdöſtlich von der Sonne, der er ſich nähert.

Verſammlungsberichte.
Weißenfels. Gewerkſchaftskartell. Jm abgelaufenen

Jahre haben 9 Delegierten, 16 Vorſtands, 10 kombinierte und
außerdem mehrere Sitzungen mit dem Bildungsausſchuß ſtatt-

efunden. Agitation wurde betrieben unter den Handlungsgehilfen,
Landarbeitern und Fleiſchern. Der Quartalsbeitrag wurde von 5
auf 7 Pfennig erhöht; auch hier muß noch Wandel geſchaffen
werden, wenn das Kartell allen Anforderungen (Kinderſchutz,
Bildungsweſen, Bibliothek) gerecht werden will. Die Einnahme
vom 4. Quartal beträgt 1364,21 Mk., die Ausgabe 1169,69 Mk.,
Beſtand 176,52 Mk. Die Jahreseinnahme 2643,53, die Jahres
ausgabe 2467,01 Mark. Jn der Bibliothek wurden ausgeliehen
2167 Bände (1908: 1203 Bände). Vorhanden ſind 688 Bände.
Bei der Arbeiterſchutzkommiſſion gingen 27 Beſchwerden ein, wovon 6 ſchriftliche und 4 mundüche durch die Gewerbeinſpektion

erledigt wurden. Jm zweiten Halbjahre haben 1509 Organiſierte
und 104 Unorganiſierte die Herberge beſucht. Rechtsſchutz wurde
in 91 Fällen erteilt; dieſe betrafen: nie 7, Lohnforde
rung 4, Arbeiterſchutz 3, Forderungen 3, Mietsrecht 4, Vor
mundſchaft 3, Strafrecht 4, Armenſachen 2, Bürgerrecht 2,
Schul und Kirchenſachen 2, Staatsangehörigkeit 1, die andern

Fälle betrafen Steuerſachen. FAls erſter dar e wurde Genoſſe Geppert, als zweiter
Vorſitzender Genoſſe Mack, als Kaſſierer Genoſſe Janecke, als
Schriftführer die Genoſſen Kathe und Horack gewählt. Als
Reviſoren die Genoſſen Pollmächer, Degen und Kurze. Die
Herbergskommiſſion beſteht aus den Genoſſen Braun, Putz
und Hauer. Für die Bibliothek werden 50 Mk. bewilligt. Die
Auskunftsſtelle für Rechtsſchutz übernimmt Genoſſe Oelsner.
Betreffs der Arbeitsloſigkeit ſoll von den Gewerkſchaften das
Material geſammelt und eine öffentliche Verſammlung einbe-
rufen werden. Ferner erneuert das Kartell den Beſchluß, daß
am Silveſter nur Vergnügen vom Kartell arrangiert werden
ſollen.
GoweeOwGaaaaaAAÜAÜwearaaeewooeZur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe:

ell t Edelſtein 2,85 M. A. L ldt.r hen erinbhüche gaune d Mr.
geſammelt. E. Neubert.Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu allen Veranſtal

tungen zur Verfügung:
Jn Eisleben:

Kronprinz. Ahlsdorf: Hohenzollern, Stadt Hamburg, Zum
Ring. Leimbach: Schmelzers Gaſthof, Weiſe. Hettſtedt:
Preußiſcher Hof. Molmeck: Schmidts Gaſthaus. Kloſter
mannsfeld: Deutſcher Kaiſer. Ziegelrode: Prinz
Heinrich. Helbra: Zur Sonne. Hergisdorf: Fortung.
Wimmelburg: Zur Reichspoſt. Gerbſtedt: Jnſel Helgo
land. Augsdorf: Dänickes Gaſthaus. Volkſtedt: Deut
ſcher Kaiſer. Helfta: Zur Linde. Erdeborn: Dörings
Reſtaurant. Schraplau: Bürgergarten. Teutſchen
tal: Fortuna. Alsleben: Lippolds Reſtaurant. Erms
leben: Schwan. Wolferode: Riſches Lokal.

Aenderungen ſind dem Kreisvorſtand zu melden.

aße 8,
welche za. 25 re beſteht, hat heute ein i
Grünen Hof, Ecke Berlinerſtraße, für Kohlendetailverkauf und
Baumaterialien errichtet. Wagen zur Selbſtabfuhr ſtehen zur

Die Firma ar Meſſing, m ten Geor
a

Verfügung.

Inventur-

Räumungs-
Verkauf.

I III
wenn Sie von jetzt an morgens und nachmittags

nur noch Kathreiners Malzkaffee trinken.

ſſnnnn V ArbeiterGarderoben
zu extra

billigen Preisen,

Aoff- Amen

jetzt Mk. [65

lelvr- Nun

jetzt MK. [75

Inventur-J. Welss, un
am Markt.

blaue lachen

und Hosen
jetzt à Mk. [00

Verkanf.

für Herren

Arbeiter-
Garderoben

zu extra

billigen Preisen,

Barchent-

I e
e

jetzt A. 100
gestreift

Spezialitst: Tieder- Hosen im Hamburger Schnitt jetzt Mk. 400,

n Ba Ia Butechürferme
Zu haben bei Herm. Horak, Albrechtſtr. 26, Herm Horak,
Burgſtr. 12, Ed. Eckert, Gr. Goſenſtr. 28, Traugott Linke,
Neumarktſtraße 10, Anna Moritz, Mansfelderſtraße, Otto
Scheurig, Liebenauerſtraße S u Trreedt

p 16, Johannes Klehn, Saalberg 2, Eht Jeske,Pf. Elsbeth Frohberg, Diemitz, Werderſtr. 7a. Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Ernst Haechke
Wilh. Eaert. Hand Volksausgabe. Preis 1 M.

weiggeſchäft am

Bürgergarten, Bierhalle, Hohenzollern,

Aus dem Gelchäftsverkehr.



Direktor u. Besitner: Paul Bläthgen.

Jos Mondl, Rutsol.33 naloy's n ihren Gebräuehen.
n von Mac Walten und Partaer.
Der ar als Kunstreotter,
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Grotohen Reimann, Soubretto.

Optisohe Beriohterstattung, Spannende Serie.

e Voranzeige. Da
Sonntag den 5 Februar:

blos dtien. väsſonai,
J plesteritz. Sonnabend 22. Jan. 1910

S Vereins Maskenball
re
Obdne Larte ein 2urin. Das KLomitee-srellschakt „Kornblume“, Zeit.

im „rerrassengarten“:Maskenball
4 ſchönſten Masken werden prämllert.e e erlaubt ſick i ganz ergebenſt

t r renBöhlert's Restaurant

TAaqglich Frei- Konzert
ües Damen-Orchezters „Dadolo“.

Zeit ZeitRestaur, zum Felsenkeller
T

Bockbhbierfest
m Für Unterhaltung iſt s geſorgt.
Grosser Fleisch- Verkauf.

Von heuto ab verkaufen wir anerveste Ware von

Rindflelsch r e r
bei streng reeller Bedienung

Heosselharth Hammer
Rasken und TheatergarderobenVerleih Inſtitut

Jetzt nur Er. Oullgtrasve

masiren Kostüme

Künstliche Zähne,
Plomben. Stiftzähne, Roeparaturen etc.

Willy Muder, an Leipziger Turm.dotut: J. Promenade 16, Eoke Leipxigerstrasse.

Paufa 4 Raxon, Spielduoett.

Ab. -Radf. Ver. Forwärts, Al-Mittauder

Aufführungen: Die nenest. Kotllion-

Anfang 7 Uhr. Eintritt 30 Pf.

onntag den 23. Januar

Der S v feſtlich dekoriert e 6 Uhr.

eine as Komitee.
O

J Glauchaerstrasse 75

C IIIIIIIIIIIIIIIIIIIä
Naäohsten und Sonntag

Hierzu ladet freun 82 z t

Olearlusctrasen- und Halmarktecke T

Aalbfleiseh era. 80 v. 85 pr.

S R. vottschale s
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer, ſeiner

e bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen. ne

gperiaint: r Sohmerzloses Zahnziehen. W

Zadlrelehe Anerkennungen. Toellzahlung. Telephon 3483.

Kernigen Schmeer a
à Pfund 80 Pfg.HMaurkt 20. Paul BRauermann.

el. 1228.

Grosser Inventur- Ausverkauf
zu bedentend herabgeſetzten Preiſenaieigereteite e e, Sardinen, Wäsohe,

on, Korsotts eto.Gott Er. Klausstrasse 9.
Rabatt in Marken des Rabatt-Spar-Vereins. 7

n Holhra. Du Sohlleder-Auschnitt,
i e i Senebe Sakſ Schuhmacher Artikel.
r r er faſt wie neue.e Gleichz. empf. anerk. beſte F- Xoak, Gr. Xlausst. 7.

Gänſefed. u. Daunen, ſowie Leinen u.

a S

mEmpfehle zu Donnerstag

Max Schultze,ſorgt dafür, Schulze men
iſt und bleiben wird. Die Preiſe, die Rax Sohultzaso bringt, ſind ſo billig, daß die Haus
frau ihrem Manne täglich ein gutes Gericht kochen kann, denn bekanntlich geht die Liebe
des Mannes zur Frau erſt durch den Magen.

Das Rieſenhaus bietet an:

Wer Teutonta-Lederwalzen be-
nut hat dadurch folgendeVorteile:

s 90 Zeltersparnis, weno
das oder gew alzt anst. geklopft
wird. Bis 102/0 Lederersparnis,
well das Leder beim Walzen ge

streckt wird. r
minderw. Lederst. Kein Beläsgtl-
gen äeracudarschafi äured das
sonst Obliche Klopfen. Kein Zar-
n fen der Sodlen mögen. äe-

ztes Leder hält länger wie
lopſtes. Keine Reparaturen

nfolge Federbruchs, Foderer-
lahmen ete., da der jetzt zur
Verwendung Kommende Ex-
zenterhebeldruck unverwüst-

Döbris.
Sonntag den 23. ganngr 1918.,

im Millerſchen Gaſthof zu DöbrisAn Lubroſtn Rireinntn
Alles Nähere die r
Rüller, Gaſtw.ſt in Royne.

Zu meinem am Soen

Pf.

an mit
T

oppeln der len, ferner beiHerſtelungv. Gamaſchen, Helmen,

euereimern etc. in Anwen ung.
basth. Luckenau

Sonntag den 23. Januar:

Kleinschmaus eng
Maskenball G len 21.,

ierzu ladet freundlichſt einv Reinhold Herzog fend
HW Die 4 ſchönſten Masken

Halle a. S.

erhalten wertvolle Preiſe. Pfunde hamhaltchekolade 60 a
Pfund Pf. Das na chste, aus derT h nicht aus Wurzeln oder Extrakten

Pfund Pf. I berg überalleing n er bei epen. t Köpſigkett iſt
4ſitzig. eichener Diplomaten-
Schreibtiſch, zwei 4 ſitz. Pulte
mit u. r Schränkchen, ein
fache ulte, Schreibtiſche,
Bücherſchränke, Dreh und
Schreibſeſſel,

Vengelsteiner Hüusner'

Brennegel-Spiritus
r. Peilexke,

25.

Der Weg un advon u Kautsky.

Preis 50 Pfonnlig.

r

man entſchieden z

AlpinaSeife 4 Brenngröl 60 omade 1
na 2 M., tpenblumen-Sommerſpro enCreme

2 M., Wondehtaner chönheits
Tee à M. 2.50.

Zu beziehen durch alle Austräger Zu haben in t e Jreverionu. die V Iksbuchhandlung e
Harz 42/43. uker Nchf chf.,b Guterh. Sofs u. Kinderwagen ch d n

ill. z. verk. Bole Haus Hr. Ha, bel Mehr

Jeden Donnerstag
J Schlachtefeſt.

F. Roß.
5.Vereinsſt. 13. Cel.10860.

Zahngebiſſe,
Gold, Platin, Silber, Altertümer
kauft Hollandd, Zapfenſtr. 18.

Arhbeitsmarkt
Einen

Barbieru. Friſeurlehrling
ſucht zu Oſtern

Fritz Oressler, Friſeur,
Nietleben (Saalkreis).

Geſucht g. jed. Art Watte

hocheleg. Neuh. übern. Hoh. Verd.
auch lohn. Nebenerw. für Jederm.
Ausk. vollſt. koſtenk. Kerm. Woltf,

v pätz. v. Biente W.
O. da E. rich E.

rer W.Walter, wanen, S

n n Re4 orm- w er ern,Einhorn, Univerſ P eelter-; pi
FloraDrogJericrenl Masken
vochapart u. chic, verl. Koſtüm-
friſuren u. inken führt aus
H. Krolow Wwoe., Gelstgtr. 16.

„Schuhwaren,
ft u. bill. Er Ausw.
ànn, Inb. M. Glessmann.en d. a. Markt, R.Sp.V.

e we err.und Damenſachen verleaf uft biig

Holland Zapfenstrasse 18.

verh. und willensfeſte Leute zu
dieſem Zwecke einrichten.
Ankwem d. Appar. u. ſ. w.

ſind 200 Mk. erforderlich.

Unverh. Heizungsmontenre

mit guten Zeugniſſen ſtellt ſof. ein

km V. Hangen Bruunschwelg.

2 tüehtige Steinsetzer

aber r fwe t
gut Egrh e Leſer.

224 Seiten ſtark. S
u beziehen durch diever Buchhandlung

Wohn Imelgen
Cisiohon. Kislehbon.
Eine Wohnung zu vermieten.

Bettzeuge. Räühen der Betten gratis. n empfiehlt dieGeorg Meyer, Helvra. IIIIIIEE S

532 4 e J

Die große LebensmittelFirma J Ann

22. und Sonntag den 23. Janngr Heh stark ist und nicht versagt.ſtattfindenden Spezlal-Sattler-Nähmagchilne
Jahrexcchmaus für die Reisoariixei- Fabrſcation.lade Freunde und Gönner herz- Arm- leder-Hähmaschine,

lich ein B. Grosso. Dieſe Maſchine kommt z. Einnähend pen, zumAu ren Blätter

Boa .Klausſtr.7. Fermt. 1649

van h zFreitag den Jannar Wo

Ferurs und W. ſ ie e

ſtellt einJoh. Köppe, Bitterioia. ja pril zu beziehen.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Haleeſch. Genoſſenſch. Buchdruch e e e Lnleans vorm

Nen.
Dir.: Gustav Poller.

Telephon iss

Schmitz
Dir.: Carl Sohmitz.

Allabendlich präz. 8 Uhr:

t stürmischem
Lachertoln!

u kromme
Helene.

Vorher: Das großartige
Variété- Programm

Jatbundern

Abends “/210 Vhr.
Akiwig in äer Fenl!

u. d. übr. groß. Nummern

Rheinlgches

xxen-Theate,

I

in Halle a. F.
Direktion Hofrat M. Rlieharäs.
Donnerstag den 20. Jan. 1010:
126. Abonn.- Vorſt. 2. Viertel.

Novität! NovitätZum 8. Male

Stadt-Cheater

Der fidele Bauer.
Operette in 8

von Lageſſenzfte ubr Anf. R Uhr.

Ende gegen 104 Uhr.

Anfang Uhr.
127. Abonn. Vorſt. 3. Viertel.

Viegtriod.
J in u i eener.

re t Standesantliche Jutrigten
t e Sad (Steinweg), 18.geboten Der av und aroerene in

au u. Luiſ Poſte
e n J d 2e urge: or Arb et GEetzee (Helbra)

lle u. m urerönicke und elskylle und Eisleben). eld

im m
und MSegen nungen und

dorf Maſchiniſt Ma

Ebeſchließung: Paſ
und Anna AÄurba (Gorenzen

und e 22

2 S nderſtr. 25).S totged.
Mennick

de
E. Kaiſer (Bant und enie

2wiokau i. S., Nordſtr. 30. 7 N Dapen wort terD mentri ryande2 Photogr. oder Amuteure e onne, n onfür die Reiſe nach Brandenburg, einer der berühmteſten kultur- T. nie m
Sachſen u. Poſen geſ. Wochenlohn hiſtoriſchen Romane aller Zeiten. e T. Wo er ße 6b).

60 Mk., Meld. bis zum 20. d. Mts. Das Bu itron bohe ntereſſe Geſch (Weinerbet. i4. Kiare, Phot., Zeit. für jeden,NB. Auch können ſich 2 reelle, vergange en r mieneen Wenn midt,

ſtraße Kaufmanns Gaſper Fe
S r Paradeplatz 2).e Riedel geb. Wenetre,

(Graſeweg 10). ArbeiterVon t aus Niemegk, 19 J. (Berg-

mannstroſt).

18. Januar.
Geboren: ArbeiterS. (rothaerſtraße 48).

miſſionar Grundmann
eHohetorstrasso Hinterhaus. ar

Galle-Nord Gr. Brunnenſtr. 3a).

S n STS Aug. Grak, iest Aähn i. Sämet.



ſeien, um Gewalttätigkeiten zu verüben.

ſchloſſen. Es iſt bekundet, daß G. keinen Stock

das rote Haar

n n r

2. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 16

Aus den Nachbarkreiſen.
Mansfelder Streikjuſtiz.

Im Strafkammerſaale zu Eisleben ſtanden am
Montag wieder 13 ſogenannte Streikſünder zur Aburteilung.
16 Monate und eine Woche Gefängnis und 90 Mk.
Geldſtrafe waren das Ergebnis am 17. Januar. Außerdem er
folgten d Freiſprechungen von Frauen, während zwei Fälle
dem S wurgericht zur Aburteilung überwieſen wurden.

Die Bergleute Ernſt Gölzer, Paul Sichting und Ernſt
Som m er aus Hettſtedt und Wiederſtedt waren angeklagt, am
21. Oktober auf der Walbecker Chauſſee acht Arnſtedter Arbeits
willige zur Teilnahme am Streik und durch ein und dieſelbe
Handlung mit Anwendung körperlicher Gewalt ſie zur Ein-
ſtellung der Arbeit genötigt zu haben. Gölzer ſoll in bezug auf
den Arbeitswilligen Ferdinand Wilke aus Arnſtedt geſagt
haben „Warte nur, Du Fuchs! Schlagt ihm die Laterne ent-
zwei,“ oder „ſchlagt ihn auf die Hand, daß die Laterne aus der
Hand fällt.“ Sichting ſoll geſchlagen haben und Somer ſoll die
Worte gebraucht haben „Na, heut geht Jhr das letztemal auf
den Schacht.“ Alle drei Angeklagten beſtreiten ihre Schuld. Sie
ſeien gar nicht mit den Arnſtedtern zuſammen gekommen, ſon
dern nach Wiederſtedt gegangen. Dieſe Darſtellung beſtätigen
auch die Bergleute Fritzſch und Schumann, ſowie das Fräulein
Glatte, die die Angeklagten früh vor Wiederſtedt getroffen
habe, während der Vorfall um dieſe Zeit ſich an der Sprung-
ſchen Fabrik bei Hettſtedt abgeſpielt hatte. Doch die Bergleute
Ferdinand Wilke und Lein rot aus Arnſtedt belaſten die
Angeklagten erheblich. Die Belaſtungszeugen erklärten, daß
acht bis zehn Mann (ein anderer ſchätzte dieſe auf 30) ſich im
Chauſſeegraben hinter einer Pappel aufgeſtellt und die Arbeits-
willigen gefragt hatten, wo ſie hinwollten. Da ſeien auch ſchonHiebe gen Wilke, der eine Laterne mit hatte, will Gölzer
erkannt haben, der ihm die Worte: „Warte Fuchs ugernſen
haben, auch glaubt er, daß G. der Schläger geweſen ſei. Bein
rot beſchuldigt Sichting, ihn mit einem Stock ins Kreuz
geſchlagen zu haben. Auch ſeien ſie während des Davonlaufens
mit Erdklumpen geworfen worden. Andere haben wieder von
e nichts gehört. Der Staats anwalt hält alledrei J für ſchuldig. Wilke habe beſchworen, daß G.
bei der Gruppe geweſen ſei, die geſchlagen habe. Er habe ge
ſchimpft und jedenfalls auch den Schlag nach der Laterne ge-
führt. Die Entlaſtungszeugen könnten das Zeugnis der Be-
laſtungszeugen nicht erſchüttern. Er beantragte gegen Gölzer
6 Monate, gegen Sichting 6 Monate und gegen Sommer, der
eigentlich nichts gemacht habe, 1 Monat Gefängnis. Der
Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Landsberg meint, die Worte
„Na, heut geht dieſer das letzte Mal auf den Schacht“, ſeien
nicht dazu angetan, eine Verurteilung wegen Vergehens gegen
den S 153 der Gewerbeordnung herbeizuführen. Auch habe
Sommer ſich ſtets ruhig gehalten. Ein Uebles dem Beinrot undWilke anzutun, habe u ferngelegen. Es ſei nicht feſtgeſtellt,

daß die Leute an dem 21. Oktober bewußt dorthin gegangen
Landfriedens-

bruch werde nicht feſtzuſtellen ſein. Die Wiedererkennung
des Angeklagten durch die Belaſtungszeugen ſei keine un
zweifelhaäfte. Jn der Dunkelheit ſei ein Jrrtum W g

ehabt habe,
nicht geſchlagen haben. Die Anſpielung auf
ilkes ſei vielleicht beleidigend, aber nicht ehr

verletzend, das der S 183 zu einer Verurteilung herangezogen
werden könne. Bei S. ſoll der ſteife v das ſichere Zeichen
ſein, daß er es war, der rrt abe. Das ſei etwas
zweifelhaft. Er beantrage die Freiſprechung aller An
geklagten. Das Gericht beſtraft Sommer mit fünf Tagen Ge
fängnis, da der 153 keine Geldſtrafe zulaſſe. Die Sache
Gölzer und Sichting wird dem Schwurgericht überwieſen, da
die Strafkammer ſich für unzuſtändig erklärte.

Dann betrat der Dachdecker Karl Heſſe aus Helbra die An
klagebank. Er ſollte am 10. November abends 91 Uhr ſich
der Beleidigung des Militärpoſtens von der alten
Realſchule ſowie des Leutnants Hermann ſchuldig gemachthaben, indem er letzteren „dummer Offizier“, den Fuſiner

Rudolf „dreckiger Hammel“ tituliert haben ſoll. Seiner

er kann alſo au

r

nach Afrika und iſt erſt

örner angeklagt.

Verhaftung durch die Gendarmen Schw ar z Zeitz und Neu
L Merſeburg ſetzte er Widerſtand entgegen. Heſſe biß
den Eisleber Poliziſten Kranhold in den Finger, weil er
angeſchloſſen werden ſollte. Kranhold ſoll ihn mit der Kettegeſchla en haben, was jedenfalls dem erregten und angetrun-

kenen Menſchen erſt zum Beißen veranlaßt hat. Kranhold
iſt derſelbe Polrziſt, durch deſſen Auftreten der große Krawall
im Jahre 1908 anläßlich der Reichstagswahl ſich entſpann und
viele Menſchen ins Gefängnis kamen. Kranhold ging ſpäter

eit Mitte September v. J. wieder
Poliziſt. Der Angeklagte entſchuldigt ſich mit Trunkenheit.
Beantragt wurden insgeſamt 3 Monate 1 Woche Gefängnis.
Die Strafkammer ging darüber hinaus und verurteilte H. zu
6 Monaten 1 Woche Gefängnis.

Dann mußten die Brüder Karl und Guſtav Böſel und
Karl Fahrenbruch die Anklagebank betreten. Sie ſollten
am 17. Oktober im Varieté Hohenzollernpark zu Hettſtedt die
Arbeitswilligen Wilhelm Kunze in Hettſtedt ſowie den Berg-
mann Guſtav Brumme in Hettſtedt öffentlich beleidigt und
durch Drohungen genötigt haben. Beide Arbeitswillige wollen
beſpuckt worden ſein. Auch ſollen Worte wie: ekliche Bande,
Krüppels m ſein. Die Angeklagten beſtreiten energiſch
jede Schuld. Sie hätten 6--7 Tiſche von den Zeugen weg
geſeſſen. Als ein Feſſelkünſtler auftrat, habe einer der Ge-
brüder Böſel lediglich gerufen: „Laßt doch Kunze und Brumme
auf das Podium zum Feſſeln, das ſind ſtarke Leute.“ Das
geben die Angeklagten zu, doch der Kunze hält ſeine Ausſage
aufrecht. Er ſei verhöhnt und ausgelacht worden, ebenſo be-
ſpuckt. Brumme belaſtet die Angeklagten ebenfalls erheblich,
obgleich vier Entlaſtungszeugen nichts von dem Behaupteten
geſehen und gehört haben. Die Beſucher hätten nach den Wor-
ken von den „ſtarken Männern“ gelacht, daß, ſo ſagt Brumme,
er ganz verſchämt weggelaufen ſei. Gegen Fahrenbruch kann
nicht viel Belaſtendes vorgebracht werden. Gleichwohl bean-
tragt Staats anwalt Alsleben aus Halle gegen jeden
Angeklagten ſechs Monate Gefängnis. Der Vertei-
diger entgegnet, daß die Bedrohung nicht ernſtlich gemeint
ſein konnte. Die Zeugen ſeien ja dageblieben, als geſpuckt
worden ſein ſollte; da haben ſie dies nicht ſo tragiſch genom-
men. Milde Beurteilung ſei am Platze. Das Gericht ver-
urteilte die beiden Böſel zu je vier Monaten, Fahren-
bruch, was beſonders auffällig erſcheint, zu drei Monaten Ge-
fängnis Die Erregung der Angeklagten ſei ihnen zu-
gute gehalten, heißt es in der Begründung. Die Beleidigungen
ſeien öffentlich geſchehen, weswegen den Belaſtungszeugen auch
noch Publikationsberechtigung zugeſprochen wurde.

Zwei Frauen aus Hettſtedt nahmen dann die Anklagebank ein,
Frau Frohwein und Frau Schmidt, neben ihnen noch
der Jnvalide Spengler aus Hettſtedt. Acht Gendarmen und
Poliziſten fungierten als Zeugen, außerdem noch der Arbeits
willige Wilhelm Kunze, Hettſtedt, Weisbergerſtraße. Jhm
hatten ſeine Bekundungen in der vorigen Sache ſichtlich wohl

etan. Hatte er doch am 15. November die Anzeige gegen die
Frau Frohwein erſtattet, welche nach ſeiner Meinung ge-
ſchimpft habe. Gehört hat der Menſch es nicht, aber die
Frauen hätten einen roten Kopf gehabt, und ſie hätten auch ge
ſpuckt. Auf näheres Befragen gibt der Zeuge zu, Speichel beim
Spucken nicht geſehen zu haben, aber Mundſpitzen und Lippen
bewegen habe er geſehen. Was ihn bewogen hat, nach bald
vier Wochen Strafantrag zu ſtellen, wiſſen nur er und ſeine
Eönner. Der Jnvalide Spengler ſoll am 20. oder 21. Okto-
ber bei der vielerwähnten Kupferkammerhütte ſich unnütz (7)
gemacht haben, indem er den Forderungen der Gendarmen, weg-

zugehen, die Worte entgegenſetzte: „Wir ſind Stenerzahler, nur
nicht anfaſſen.“ Eine Frau, die Gendarm Ernſt wegen
Spuckens notieren wollte, ſei entwiſcht, weil Spengler da
zwiſchen rief: „Die Frau hat nicht geſpuckt, das kann ich be-
ſchwören, aber Sie beſchwören das Gegenteil.“ Deshalb war er
auch wegen Beleidigung des Gendarmen Ernſt aus Burg-

Alle Beamten ſagten mehr oder weniger
belaſtend für den Angeklagten aus. Gendarm Wiſemann
ſagt, die Weiber ſeien die ſchlimmſten geweſen. Er habe
müſſen mit dem Karabiner die Leute zurückſchrecken. Ein
Gendarm habe an der Erde gelegen, der Karabiner ſei ihm
weggezogen worden. Eine Frau habe in Gegenwart ihres

Halle a. S., Donnerstag den 20. Januar 1910 21. Jahrg.

Mannes geſagt: „Das iſt Wiſemann, der Hettſtedter.“ Er
kann aber Belaſtendes gegen die beiden Frauen nicht ausſagen.

Der Staatsanwalt beantragt trotz der zweifelhaften Aus
ſage des Zeugen Kunze für die Frauen je zwei Wochen
Gefängnis wegen die Arbeitswilligen durch
Spucken. Bei dem Angeklagten Spengler läßt der Staats
anwalt die Anklage wegen Landfriedensbruch fallen und bean
tragt wegen des Randalierens zwei Wochen Haft und wegen
der Beleidigung einen Monat Gefängnis. Der Verteidiger
weiſt darauf hin, daß die Worte, „nur nicht anfaſſen“, nicht ge
eignet ſeien, eine Beſtrafung wegen groben Unfugs nach ch zu
zichen. Eine ſtarke Ausſprache ſei dem Angeklagten eigen, und
empfehle ſich aus dieſem ſubjektiven Grunde ſchon die Frei
ſprechung. Die Frauen müſſen freigeſprochen werden. Selbſt
der Kunze hat die Frauen nicht im Zuge geſehen. Begzüg-
lich der Einwirkung iſt eine ſichere Feſtſtellung nicht möglich.
Kein ehrverletzendes Wort ſei gehört, auch Spucken nicht er
wieſen. Frau Schmidt meint, der Kunze handele lediglich aus
Rache. Das Gericht ſpricht die beiden Frauen frei. Das Mund
ſpitzen, das der Kunze We haben will, genüge nicht.
Frauen ins Gefängnis zu ſchicken. Spengler wird zu 10
Mark Geldſtrafe beſtraft wegen groben Unfugs und zu 50 Mk.
Geldſtrafe wegen Beleidigung des Gendarmen Ernft. Er hat
d0 Jahre der Gewerkſchaft gedient und ſei treu und redlich alr
geworden. Das hilft aber nichts, der Polizei gegenüber darf in
Preußen keine Lippe riskiert werden. Das rechtskräftige Urteil
kann in einer der Hettſtedter Zeitungen publiziert werden.
Die Bergleute Gebrüder Burghard und der Bergmann
Gleißner in Hettſtedt hatten Berufung gegen ihre vom
Hettſtedter Schöffengericht ausgeſprochene Haftſtrafe von je
einer Woche eingelegt, die wegen Nichtbefolgung eines Befehls
des Sergeanten Lazar vom 66. Regiment erfolgt war.Sie waren Streikpoſten und glaubten ein Recht zu haben, ihre
Funktion ausüben zu dürfen. Das Eisleber Gericht ſah die
Sache milde an und verurteilte ſie zu je 10 Mk. Geldſtrafe.
Die Haftſtraße erſcheine nach Lage der Sache zu hart

Eisleben, 17. Januar. Seine Freiſprechung erzielte der
Kaufmann Schwarz von hier durch Reviſion bei dem Ober
landesgericht in Naumburg. Der Mann war von dem hieſigen
Schöffengericht wegen Betruges zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt
worden und das Landgericht Halle hatte das Urteil beſtätigt.
Auf eingelegte Reviſion hob das Oberlandesgericht aber das Urteil
auf und verwies die Sache zur nochmaligen Verhandlung an die
Strafkammer zurück. Der Angeklagte ſollte in ſeinem Warenhauſe
unter falſchen Vorſpiegelungen ein Paar Stieſel verkauft haben.
Da aber eine jugendliche Zeugin, die die Stiefel für einen Kon
kurrenten geholt hatte, diesmal den Sachverhalt ganz anders dar
ſtellte als in der vorigen Verhandlung, war die ſelbſt von dem
Staatsanwalt beantragte Freiſprechung geboten.

Gerbſtedt, 19. Januar. Proletarierleben auf demLande. Beim Gutsbeſitzer Hoffmann in Zickeritz arbeitete der
Arbeiter Tiſchmeier für den Lohn von Mark täglich im
Sommer. Jm Winter gab es nur 1,75 Mk. Dadurch, daß die
Ehefran 1,20 Mk. pro Tag mit verdiente, wurde das Einkommen
um eine Kleinigkeit verbeſſert. Aber auch dies wollte noch immer
nicht ausreichen, und ſo nahm der Mann beim Dreſchen Hafer,
Roggen uſw. in den Taſchen mit nach Hauſe im ganzen 65 Kilo
Roggen, 25 Kilo Gerſte, 75 kg Klee und 1 Sack Hafer, und ver
kaufte das Getreide. Die Folge war eine Anklage wegen Dieb
ſtahls und Hehlerei. Es war auch freie Wohnung und Feuerung
ausgemacht. Aber die Kohlen gab es nicht. Die gebe ich,
wenn ich will,“ ſagte der Herr. Die muß zum
Erbarmen naß geweſen ſein. Einmal habe das Waſſer förmlich
in der Stube geſtanden. „Wie aus einer Quelle iſt es gelaufen
klagte die Frau in der Verhandlung. Das wollte der Herr Guts
beſitzer nicht haben, daß die Frau ihm dies im Gerichtsſaale vor
hielt, er wurde grob. Der Arbeiter wurde zu vier Monaten,
ſeine Frau zu drei Tagen Gefängnis verurteilt.

Gerbſtedt, 19. Januar. Jugendliche Selbſtmörderin.
Vor einigen Tagen machte das 17 jährige Dienſtmädchen Tannen
berg, auf dem hieſigen Amte bedienſtet, ihrem Leben durch Erhängen
ein Ende. Ueber den Beweggrund zu dieſer traurigen Tat iſt
jetzt nichts in Erfahrung gebracht worden.

[Nachdr. verb.in Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſef Ruederer.

„Sie is net üb'l, de Kati, net wahr, Herr Förſter?“
Göpfert lachte roh:
„O na, de gab a ganz guate Bettunterlag.“
Mit lautem Gewieher begleitete Frau Kreittmayer dieſen

r Witz, auch der Wirt lachte, aber gemeſſener und
reiter, indem er liſtig mit den Augen zwinkerte und ein biß-

chen die Zunge vorſtreckte. Bald aber nahm er wieder ſeine
würdige Miene an und ſagte ſehr wichtig

„Es g'hört ſich eigentlich net, Herr Förſter, daß man ſo a
jung's Ding bis in die ſpäte Nacht ins Wirtshaus mit-
nimmt.“

Da wurde der Förſter aber ſehr patzig und grob:
A, was Dummheit! Möcht' wiſſen, warum net? Soll ſo

a Madel am End dahoam verſauern?“
„O bewahre!“ begütigte Herr Kreittmayer nicht wenig er-

ſchrocken, i hab' ja bloß g'moant, weil der alte Poiten alleweil
mit dem Eitzenberger beiſammenhockt und mit dem verkom-
menen Lumpen, der ein ganz miſerabler Sozialdemolrat is,
oft gottesläſterliche Reden führt. Sehen S', Herr Förſter“,
fügte er bei und drehte ſich um, „da hockt er ſcho wieder bei

ihm nEs ſchien Göpfert ſehr gleichgültig zu ſein, welchen Verkehr
der Poitenbauer pflegte, denn er gab dem Wirt keine Ant
wort und ſah mit ſonderbarem Ausdruck zu dem Mädchen hin
über. Er fragte ſo nebenbei in wegwerfendem Tone, wie viel
Verehrer ſie ſchon beſitze, und als ihm entgegnet wurde, daß
man noch von keinem gehört habe, da wurden des Förſters

e noch freundlicher.
r nicht geringen Freude der Wirtsleute verſchob er den

Aufbruch in ſein Forſfthaus, zu dem er drei Stunden zu
gehen hatte, noch einmal und beſtellte friſches Bier. Ein neuer
ang begann, aber der Förſter verließ ſeinen Poſten nicht,von dem er unausgeſetzt zu dem Mädchen hinüberſchielte. Jetzt

trat ein Bauer auf ſie zu und redete mit ihr und dem Poiten.
Eitzenberger, ein Menſch mit brennrotem Geſicht ohne jeden
Bart, mengte ſich neugierig in die Unterhaltung und ſtieß
Poiten an. Dieſer erhob ſich und ging kopfſchüttelnd zur Türe
hinaus. Bald folgte ihm der andere, und nun glaubte Göpfert,
daß ein paſſender Augenblick gekommen ſei, das alleinſitzendeMira anzureden. Er ſchob ſich hinter ſeinem Tiſch hervor

und ging auf ſie zu. J.zwiſchen war Poiten ins Freie rJa, Herr Lehrer,“ rief er, als er ſich Gattl gegenüber ſah,
„der Straßner hat g'ſagt, i ſoll glei 'raus komma zu Eahna,
Sie woll'n mi ſprecha. Ja, was gibt's denn

all's? A jeder kann reden was er mog.

Der Lehrer zog ihn am Arme vom Eingang hinweg und
führte ihn in den ſtockfinſteren Wirtsgarten, wo er im ent-
ten Winkel Platz nahm und Poiten an ſeine Seite

rängte.Feſt kamen noch zwei Männer aus der Dunkelheit an den
Tiſch getappt, es waren Eitzenberger und der hagere Straßner.

Gattl holte Atem:
„J will enk net lang aufhalten,“ ſagte er, „damit s net auf-

fallt in der Stuben drin.“
„Was gibt's denn nur, Herr Lehrer?“ fragte haſtig der

dickköpfige Eitzenberger.
„Nur langſam! Jhr wißt's, daß i heut früh mit

Göpfert 'n Spektakel g'habt hab?“
„Natürli,“ nickte Poiten, „wir war'n ja dabei.“
„Gut. Der Göpfert hat mi da drauf hin beim Benefiziaten

verklagt.“
„Was? Verklagt?“ fragte Poiten ganz entſetzt.
„Der Sauhund!“ ſchrie Eitzenberger.
„J bitt Euch red's ruhiger,“ mahnte Gattl und fuhr über

die ſchweißbedeckte Stirne.
„Da hört ſi aber do all's auf,“ brummte Poiten. „No, und

was is nacha?“
„Paßt's auf. Der Herr Benefiziat will mi, ſoviel i vermut',

weiter melden, damit i wieder net ang ſtellt werd'. Und des
all's, weil mir der Förſter und der Wirt nachg' ſagt hab'n, ich
hätt gottesläſterliche Reden g'führt und das Beamtentum be-
leidigt. Jetzt frag' i euch? Habt's Jhr g'hört, daß ich ſo was
g'ſagt hab

„WVarum net gar,“ rief Poiten.
„A, was Dumms G'ſchwatz von ſo 'm ſchuftigen Wirt,“ warf

Eitzenberger ein. „Auf Gott g'ſchimpft! Was hoaßt denn des
J glaub' überhaupts

nix und ſo a herg'laufener Jaga ſoll ſi net um unſern Ort
kümmernl Scho den ganzen Tag lackelt der Kerl da 'rum, und
jetzt, da ſchaug her. Poiten, und bild' Dir wos ein, jetzt
ſteht er gar bei Dein' Madel dort!“

Alle blidten durch den Garten in die Stube hinein, wo
Göpfert neben Kathi am Ofen lehnte. Er hatte die linke Hand
läſſig in die Taſche geſteckt und plauderte lachend mit der Dirne,wobei er mit der Rechten zwiſchen zwei Fingern die Zigarre

auf und niederhob und behäbig dreinſah.
Poiten brummte etwas Unverſtändliches und wandte ſich

wieder zu dem Lehrer.
r o. Jhr könnt mir alle bezeugen, daß Jhr nix g'hört
abt?“t „Ja wohl, das können wir,“ ſagte Poiten ſehr entſchieden.“
„Alle Tag, wann S' es wollen,“ ergänzte Straßner, der wie

ein Geſpenſt im Dunkeln aufragte.
„Herr Lehrer! Herr Lehrer! Paſſen S' auf. J will Eahna

was ſag'n,“ kam eifrig der hitzige Eitzenberger heran. „Wiſſen
S', Herr Lehrer, bal i dem Benefiziaten was auswiſchen kann,

dem

r i am Platz, d'rum ſag i extra all's was S' hab'n
woll'n.“

„Jch verlang' von Jhnen bloß, daß Sie die einfache Wahrheit
ſag'n, falls ich Sie zu einer Vernehmung bei der Diſtrikts
ſchulinſpektion oder auf dem Bezirksamt brauchen ſollt.“

„Wo's is, das is mir ganz gleich. J ſag alle Leute ins
Geſicht, daß der Göpfert g'logen hat und bal's Not tut, nacher
ſag i a no ganz and're G'ſchichten und ſag dene Ochſen am
Bezirksamt drob'n ganz kalt, daß i überhaupts ſo meine eig'ne
Anſichten hab über die hohe Obrigkeit und über die Kirch'.“

„Dazu brauch' ich Sie nicht,“ ſagte der Lehrer unwillig,
und ſchob den Angetrunkenen, der ihm ſchon förmlich auf dem
Halſe ſaß, energiſch von ſich.

„An Euch zwei wend' ich mich noch einmal.“ ſprach er Poiten
und Straßner an. „Jhr könnt mir d' Hand d'rauf geb'n, daß
Jhr nix von dem g'hört habt, weſſen man mich anklagt?“

„Jawohl, Herr Lehrer.“
Straßner reichte ihm langſam die Rechte hin.
„Natürli,“ ſagte Poiten, der eben nachdenklich in das Zimmer

geblickt hatte, um Göpfert und Kathi zu beobachten. „Natürli,“
wiederholte er. Seine Hand gab er aber nicht.

Um ſo eifriger ſtreckte Eitzenberger die ſeine dem Lehrer ent
gegen:

„Da, da, Herr Lehrer, verlaſſen S' Eahna ganz auf mi,
wenn am End der Poiten wieder net dabei g'weſen ſein
möcht. Bleib nur ſitzen!“ lachte er höhniſch, als der Gereizte
auffahren wollte. „Bleib nur ſitzen, haſt's dem Schuften, dem
Göpfert, wahrſcheinli ſcho wieder vergeſſen, daß er uns Bauern
luder, verfluchte, g'hoaßen hat? Ha? Woaßt 's nimma?“

e Di net ſo viell J woaß ſcho ſelba.“ S
„Alſo?“
„Ja, ja, des vergiß i a dem Lackl, dem hochmütigen, net.“
„Recht haſt, Polten,“ bemerkte Straßner trocken. ſchri

ſchrie„Wart nur, wir zahlen 's eahm heim, aber g'höri,“

Von ſo am Jaga laß i mi no net z'ſammſtell'n,“
Eitzenberger.

„Freili!
brummte Poiten wieder, „der moant er is mehra, wie unſer-

Ha, ha, nix da! Da, Herr Lehrer, hab'n S mei
Hand.“

Zufrieden erhob ſich Gattl. Daß ſich der Eitzenberger Seppl,
den er nicht gerufen hatte, ſo ſonderbar aufgedrängt hatte,
war ihm zwar nicht ſehr angenehm, denn dieſer jähzornige,
rohe Menſch ſtand nirgends gut angeſchriben, die beiden andern
dagegen waren die angeſehenſten Bauern vom Dorfe. Be-
ſonders auf Poiten, deſſen Kindern der Lehrer ſtets die größte
Beachtung beim Unterrichte geſchenkt hatte, durfte er ſicher
rechnen, denn er ſtand vortrefflich mit ihm, und der Wirt hatte
ganz recht, wenn er dem Förſter ſagte, daß Hansl alle Ausſicht
Hatte, auf Gattls Rat bald in die Stadt zu kommen, um ſein
wirklich auffallendes Zeichentalent in einer richtigen le
weiter zu erproben. Fortſetzung folgt.
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Hähmaschinen,
von 60 MDark an, Sjährige Garantfie.

Teilzahlung gestattet. W

Karl Möller, Bruderstrasse 9a,
PanzerWringmaschinen
sind unverwüstlich, von I5 Mark an.

hocheollendet

V Bei Barzahniung Rabatt.
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W eissenfels.
Orts-Krankenkassen II., III. und IV.

Wir geben unſeren Mitgliedern bekannt daß vom 15. Jannar ab
Damm-

gtr. 16
die Praxis für genannte Kaſſen aufgenommen

Die Sprechſtunden ſind vormittags v. S-9, nachmittags v. I-2 Uhr,

Dr. merk. Schmicèkt, Damm-

cr. 18
hat.

Sonntags von 8--10 Uhr.
Die Vorstände der Orts-Krankenkassen II., III. und IV.

P. P.
Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich den am Grünen

Hof, Ecke der Berliner Strasse belegenen, allbekannten

Kohlenverkaufsplat nebst

Baumaterialienhandlung
zur Bequemlichkeit meiner werten Kundſchaft als

Zweiggeschäft
Jndem ich für das mir ſeit ca. 25 Jahren in meinem Grundſtück, Georgstrasse 8,

erwieſene Vertrauen beſtens danke, gebe ich mich der angenehmen Hoffnung hin, auch ferner

eröffnet habe.

mit geſchätzten Aufträgen beehrt zu werden und empfehle mich

mit vorzüglicher Hochachtung

Hugo Messing,
Hanpigeſchäfſt: Georgſtraße Z.

Zweiggeſchäſt: „Grüner Hof.“

Fernſprecher 464.

Fernſprecher 2607.

Verband d. Fuhrilarbeiter Deutſch

Zahlſtelle Zeitz.
vonrergu den 20. Jannar 1910 abends 8 Uhr

im Reſtaurant Lange, Scharrenſtraße 34:
S Ordentliche Mitglieder-Herſammlung.

esordnung: 1. Abrechnun vierten Quartal 1909.2. J bericht. 3. ihre eſchäftliches u. Verſchiedenes.
iſt Pflicht aller Kolleginnen Kut Kollegen, in dieſer Wichiigen

Verſammlung zu erſcheinen
Laut Beſchluß finden unſere Verſammlungen jeden Donnerstag

nach dem 15. im Monat ſtatt. e Verwaltung.NB. Für die vom Bildungs- Ausſchuß angeſezten Theaterabende

ſind für alle Mitglieder Eintrittskarten zu haben beim Kaſſierer
R. Pfeiffer, Grenzſtraße 4.

e farn
der

C
I. Steinstrasse 6

empfiehlt ihre Fabrikate zu

festen und soliden Preisen.

Kautabals
zu Fabrikpreiſen vorrätig.

Ludwigſtr. 44, I. r.

Merse burg
Donnerstag den 20. Jannar 1910 abends g/2 Uhr

in der Kaiſer Wilhelmshalle
brayxe öffentl. poffvche Protegt-Vervanmlung.

Tagesordnung: Hinweg mit dem preußiſchen Drei
klaſſen- Wahlrecht. Referent: Gen. Otto Pollender, Leipzig.

Parteigenoſſen und Genoſſinnen, Arbeiter, Bürger! Erſcheint

vollzählig in dieſer Verſammlung. Der Einberufer.
6opluldemolrut. Verein Wühlit.

im Lokale der Frau Gaſtwirt Hillert, Rössuin:

Mitglieder -Versammlung,.
Tagesordnung:1. Quartalsabrechnung.

2. Bericht von der Gemeindevertreter Konferenz in Zeitz.
3. Stellungnahme zu den diesjährigen Gemeindeverireter-

Wahlen und Aufſtellung der Kandidaten.
4. Verſchiedenes.

Es wird gewünſcht, daß alle Mitglieder erſcheinen.

Bormstecdkt.
Sonntag, den 23. Januar, vormittags 11 Uhr, im Weißen Roß

Versamm lung
Da die Einwohner von Biſchofroda bis jetzt keinem Ent

ſchluß gekommen ſind, welcher Filiale ſie ſich anſchließen wollen,werden diejenigen erſucht, welche willens ſind, ſich Bornſtedt anzu
ſchließen, auch zu erſcheinen. Daß Erſcheinen Mitglieder
iſt dringend erwünſcht. Der Einberufer.
Auchvtane Mefsren, lanne Zettz.

Montag den 24. Jannar abends 8 Uhr
im Reſtaurant Kämpfe, Schützenſtraße 8

General Versammlung
Tagesordnung: 1. Jahresbericht und Rechnungslegung.

2. Wahl der Lokal Verwaltung. 3. Beratung des Statuts und
event. Anträge zur General-Verſammlung.

Wir erſuchen alle Mitglieder, zu kommen.

Der Vorſtand.

Donnerstag den 20. Januar abends 8/2 Uhr
im Reſtaurant „Engl. Hof“, Großer Berlin 14:Mitglieder -Versammiung-

Tagesordnung1. Kaſſenbericht von 4. Quartal. 2. Neuwahl r Verwaltung.
3. Anträge zur nächſten Generalverſammlun Geſchäftsliches.

Die Oortsverwaitung Halie-Süd. Carl veine, Vorſiß.

Arbelter-Turnverein 2ipsendorf.
Sonntag den 23. Januar WGrosser Elite- Masicenpalll

mit grossor Veberraschung.
Anfang 4 Uhr. Einlaß der Masken 6 Uhr.

Die 2 sehönsten Herren- und Damenmasken werden ine
Die organiſierte Arbeiterſchaft laden hierdurch nochmals freund 1

lichſt ein

Julius Seiferth, Gaſtwirt. Der Turnrat,e Ohne Karte kein Zutritt.

Sonntag den 23. Januar 1910 naohmittags 3 Uhr e

Dievier
Mandel

Friſchezuller h
Not Gotha

Gr. Ulrichſtr. 32,

W 24.
Schs heit

verleiht ein zartes, reines Geſicht,roſiges, jugendfriſches Ausſehen,
weiße, ſamtweiche Haut u. blendend
ſchöner Teint. Alles dies erzeugt

Steckenpferd Menwilch Seſte

v. Bergmann Le Cv., Radebeul
à St. 50 Pf. Jn Halle:
Ernst Pischer, Moritzzwinger 1,
Gustav Fuhrmann, Reilſtraße 5,
Helmbold K Co., Leipzigerſtr. 104,Xax Hollänäer, Alter Markt 4,
Germania-Drog. »Hr. Ulrichſtr. zl,
Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 31,
O. Kramoer, gegenüd. d. Glauch. dich
Carl Krütgen, Königſtr. 24
G. Osswald Nchf., Geiſtſtr. 34
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr.Herm. Pfuhl, L. Wuchererſtraße,
E. Richter, Leipzigerſtr. hSchwanen-Drog., We P
Willy Weiso, Sie dir WeJn Gleblchenstein: a Siali.

okal Verwaltun bnelsner Tugchugharze, heie alle did

ist das Beste!
J N ittel-Fabrik „Hanga“e Hamburg.

d

u hoi vaben ſorr-
mann und Gutschow Barnieske.

Mö bel. arVertikos

75 h m. ä Tz a Fltgg“ r r ken
ig zu verkaufen.r Hesso, Geiſtſtr. 81.

Ah 22

Erschelnt wöchentlich drelmal.

hWegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten,
S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V Erschelnt wöchentlich dreimal

Z S Z cm SAbraniungegeschätteo Drogen ung Farvon Galanterie- u. Spielwaren Naſe a. Natron Leinen und Wasche Weine u. Fruchisä

eſe, Göbenstr. I, pt. rust Fischer, NMoritzzwinger I. Sr Franz Poppe, Böllbergerweg I. Friedrich Flietner, Geiststr. 23. Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8. N. Kade Nacht.
Baokereten M. Rädler, Rannischestr. 2.
e. Gr. Brunnenstr. 29. M. Waltsgott Nehſl., Gr. Vlrichst. 30. IIE eGummiwaren

Bottlodern, Betten rin- u. Ferramegercnatte
rm Farce Burget- 5. Neonnicke, K. Ulrichstr. T6.

Burkhardt, Gr. Mäürkerstr. 17. Fr. Martin Heise, Bechershof 7.
Rob. Steinmetz, Leiprigerstr. S.

Eisen- und Stahlwaren
c Lindenhahn, Königstr. 8.Otto Ebert, Streiberstr. 28. Georg Temme, Delitzseberstr. 11.

Z. J Fiserne Oefen 7
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

e
onry Klepzrig, Reilstr. 2.

[Flelschermeister Wurstfabrik n
Toemann, Sehmeeretr 7. Klostermann, Advokatenweg 27.

c r Franz Kunze, Burgstr. 59.r Bar u III Wurre Wstrasse 105.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46. Otto Müller, Wittekindstr. 30.
H. Doller, Leipzigerstr. 64. Robert Schüäfer, Königstr.
Herm. Lincke, Alter Markt 31. Otto Ulbricht, Bückerstrasse 1.

Briketts, Kohlen
linkeäStröfer, Galerren

Richard Wolf, verlän Königstr.

C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

HKandleiterwagen- Fabriken

Stellmacherei,O5kar Kutsch el Moritakirenhot j0

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

Aaus- und Küchengeräte
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

IHerren- Garderobe und Artikel

H. Boventhal, nene
Konigkuchen, Zuckerwaren

friedrich bock,
strasse 16.Bob. Schirmet, r

W. Sohmi Gr. Steinstr. 34 a
y u. Steinweg 17.

irre re
Moechanik, Optik 4

Rich. Flemming, Schmeorstr. 22.
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51. orr-

Hamburger Hut Barar, Max Künszel, We u
Paul Ziegs, r

Weiss Woll-Tapiaserio
Ernst Ochre, raineigeratr. 95. Hall. -ichlermst. re

Kartonagen [Gerroiaoroi-Fodarissrtiroi]

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Richard Elze, Marktplatz 6.Marie Stollfeid, Trittetr. 4.

t n nLeipzigerstr. 87. l. Zengerhing, &chultr. J.
l. kkan, Bokleidg.-Gegenst. j. Art. Treoamnor, Moven J

3 Koloniabveren 0. Kästner Co., Brunoswarte 86.
f. Zeerholdt, Bechershof 8, Wilk. Müller, Brunnenstr. 53.

dicht am Nartct.ErnstCiausius, Rich. Wagnerstr. 16 T vnren- u. Sola waren

Oskar Häder, Hallmarkt. F Gfüedrich Hofmann. a. SC. Lange sen., Kl. Ubriehstr. 26.
Bruno Klinz, Gr. Ulrichstr. 41.B. Wagenführer, Keilstr. 36.

Robert Koch e
Siegm. Jacob, Gr. Mürkerstr. 8. A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.

T oW Huder, de terte
[rigarrenhandiungen 7
Robert Schedel, Herrenstr. 11.
F. Soldwanu, Königstrasse 86.
Jalius Wiedemann, Schmeerstr. 4.V. Schuhbert, Tauchstadterstr. 15.

e
o. Pro Bettf.-Rein.-Anst,

Herm. Sohmiät, Geiststr. 28. A. Welss, Kleinschmieden 6.
V. Ratseoh, Delikatessenhaus.
W. Wünseuer, Schuhbwaren,

a felcungen bezüglich Aufnuhme In den Oegweiser nimmt le expellon Bare 52/43 entgegen. r
Für die Inſerate verantwortlich: Rob.

4

rohe wmFlaner Drus der Halleſch Genoſſenſche Bu druck E. m.

5 72 23
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